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Berlin, den 12. März 1910.
BUT-XI

f«

Verlustliste.
Accent aigu.

Jsraf Karl Wedel hat im straßburgerStatthalterpalast drei Winter ver-

sÄ lebt«Daß er berufen sein werde, als Vertreter eines unter Preußens

FührunggeeintenDeut-schenReiches seinHandeln dem berlinerBesehlanzu-

passen, ward ihm nicht an der Wiegegesungen. Jm Februar wurde«erAcht-
undsechzig.Hat siebenJahre lang unterGeorg von Hannooergedient undals

Dragonerlieutenant bei Langensalzagegen die Preußengesochten.Nachder

Annexion wurde er als Premierlieutenant in Wilhelms Heerübernommen;
und bald auf wichtigePosten gestellt.Jm FranzosenkriegBrigadeadjutant;
1877, als Major im GroßenGeneralstab,zur BerichterstattungÜber den Tür-

kenkriegins russischeHauptquartiergeschickt;nach dem Krieg als Militätbe-

vollmächtigterderwiener Botschaftattachirtundzweimal(bulgaro-rumelische
Grenzregulirungund serbo-"bulgarischerWaffenstillstand)zu Balkanmissiod
nen ausersehen;1879 zum Flügeladjutanten,1889 zum Generalmajor und

DienstthuendenGeneral år la suite des Kaisers ernannt. Am dritten April
1890 hat er dem KaiserFranz Joseph ein ungewöhnlichlangesAllerhöchstes
Handschreibenüberbracht,in dem, wie frühnachFriedrichsruhberichtetwurde,
Wilhelm dem Verbiindeten erzählte,welcheGründe »zur EntlassungBis- ·

marcks zwangen«,und das im stolzenSinn des erstenKanzlers den Wunsch
entstehenließ,noch einmal vor den Herrn der Hofburg hinzutreten Diesem
Wunschblieb die Erfüllungversagt,weil die berliuerHerrensienichtwollten;
und aus dem Mund Franz Josephs hörteChlodwigHohenloheüberBismarck
dann das Urtheil: »Es isttmurig, daßein solcherMannsotiessinkenkonnte.«
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In der Hofadjutantur gingsmit dem Grafen Wedel nichtsorecht;und nach
dem bonner Verdruß(Frage, ob Wilhelm den Großherzogvon Luxemburg
in Kneipjackeund Stürmer derBorussenvom Bahnhof abholenwolle)wurde

ernichtmehrzurDienstleistungherangezogen.DochderKaiserhieltdrnOlden-

burger für ein Diplomatentalent und versprachihm einen Botschafterposten.

»Unbrigadjer bombardådiplomate!«DieZunstiächeltespöttisch;und Ca-

privi(derden Verdachtfiirchtenmußte,erwolleauchdraußendas Reichsgeschäft

Generalen anvertrauen) erklärteSeinerMajestätallerunterthänigst,zumMis-

sionchefkönne er denKameradenfürsErftenichtmachen.Uebernahmihnaber

ins AuswärtigeAmt. Da saßder General mißmuthig; fandnichtsLohnendeszu

thunund wollte,daihmeineBotschastzugesagtwar,sichnichtmiteinemkleine-
ren Postenabspeisenlassen. Entschloßsich,nachder Beförderungzum General-

lieutenantund Generaladjutanten,im Herbst1892, als GesandternachStock-

holm zu gehen;ließdem Kanzler aber keinenZweifelübersein(spätestensnach

zweiJahrensälliges)RechtaufrinenBotschafterposten AlsdieserPostenihm

auch1894 nicht angebotenwurde, erbat er den Abschied.Hatte in Schweden
ein reichesEdelfräulein geheirathetund konnte seitdemein üppigeresHaus

machen und bessereDiners gebenals ein Dutzenddivifionär.Solche Köpfe

dürfennichtfeiern. 1897 wird Wedel General der Kavallerie und Gouver-

neur von Berlin. Füttert die Gästeweiter mit Leckerbissenslangt aber auch

weiter, inschwebenderPein, nach einem Diplomatenamt erstenRanges End-

lichwird die Sehnsuchtgestillt: im Juni 1899 das Versprechenvom Juni
1891 eingelöst.Saurma-Jeltsch ist in Rom nichtmehr haltbar und Bülow

will der Armee (die weder von derFlottenhätschelungnochgar von dem haa-

ger Flötenspielentzücktist), will namentlich der HofgeneralitätWohlwollen
und Reverenzerweisen.Beglaubigtdrum den General der Kavallerie Grasen
Wedel als Botschafterbeim QuirinaL Trotzdemda Manches versehenward

(Saurma und Wedel habenjedemNachfolgerdie römischeArbeit schwerge-

macht),löstWedel 1902 in Wien den FürstenEulenburgab,dessenBerichteso
ins Phantastischeentgleistsind, daßHolstein höhnischvon Operettenpolitik
sprichtundder-Kaiseranden Rand schreibt:,,AberPhili!«(Da der Name Seiner

Durchlauchthiergenanntwerdenmußte,möchteicherwähnen,daßmir der mün-

chenerRechtsanwaltHugoWolfs, als Vertreter desKunstmalers Otto Haus-
Heye,mitgetheilthat, dieserSchwiegersohnEulenburgsseinichtvom Wochen-

bettseinerFrau, mit der er in glücklichsterEhe lebe,gewichen,nichtnachJtalien

gegangen noch von irgendeinemStrafverfahren bedroht.) NachvierzigMi-

litärdienstjahrenBotschasterin Wien: durfte man erwarten, daßWedel die
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wirthschaftlicheBedeutung der magyarischenAdelsrevolte,bosnischeroder

dalmatinischerBahnanschlüsseermessenwerde? Sein Wirken war anodin;
Bessereskann kein Unbefangenerdarüber sagen. Für die dunkle Tonart, in

der FrankreichsBotschafter,MarquisReverseaux,mit ihm über den Marokkoi

streit sprach,hatte er kein Ohr. Daß er im März 1906 Jedem, ders hören
wollte, erzählte,Deutschlandwerde in Algesiras fortan nicht mehr die win-

zigsteKonzessionmachen,war nichtseineSchuld; er konnte nichtwissen,daß
man in dersWilhelmstraßezu neuer Nachgiebigkeitentschlossenwar. Durch
ausreichendeInformation über Wesenund Willenshang des Grafen Golus

chowskiuns aber die Mensurdepescheersparen.Fast siebenJahre lang saß er

in Wien; repräsentirtedas Reichwürdigund war persönlichbeliebt. Als für

Herrn Heinrichvon Tschirschkyund Bögendorf,der im Staatssekretariat un-

möglichgeworden war, schnellein guter Posten freigemachtwerden sollte,
mußteWedel das Haus in der Metternichgasseräumen. Nocheinmal führte
seinewunderlicheLaufbahn aufwärts: er wurde KaiserlicherStatthalter in

Elsaß-Lothringen.Und mußtedasAmt soraschantreten, daßFürstHermann zu

Hohenlohe-Laugenburg,derbis indieWeihnachtzeitbleiben undnochEiniges
in Ordnung bringenwollte,verschnupftwar,weilihmdieRespektfristgeweigert
wurde, auf die er nachStand undLebensleistungAnspruchzu haben glaubte.

Statthalter: das am Meisten beneidete, von der heißestenSehnsucht
umworbene Amt; hohes Gehalt, fast königlicheExistenz,wenigKleinarbeit

und weit vom Schuß.Als ChlodwigHohenlohesichentschließenmußte,von

Paris nachStraßburgzu gehen,erkundete er zunächst,was ihm die Nachfolge
Edwins Manteuffel einbringenkönne,sichertesicheine anständigePension
und schriebdann getrostin seinTagebuch:» Die Gelder fürRepräsentationbe-

laufen sichauf 215 000Mark und freie Beheizungund Beleuchtung,freien
ärarischenPortier und ärarischenGärtner. Das Statthalterpalais ist schön,
der Garten ausreichend,dieZimmer find hochund geräumig·Die Einrichtung
wird aus Mitteln des Landes erneuert. Silber, Weißzeugund Porzellanfehlen.
Die Repräsentationist nicht somühsam,wie man sie geschilderthat. Die

abendlichenEmpfängevonFräulein von Manteuffelwaren für Beamte und

Offiziereeine Last, können alsowegfallen.Diners, Bålle und großeGesell-
schaftenmüssennatürlichgegebenwerden« Direkte Berichterstattungan den

Kaiser; DoppelpostenvorderThür. Am zwölftenTagnachder Ankunftfühlt
er sich»alsGegenstandder allgemeinenBetrachtung«schonhöchstbehaglich;
und notict: »Ich fangean, michan das Souverainspielen zu gewöhnen,wenn

es mir auchein etwas miihsamesHandwerkzu seinscheint.«AuchGraf Wedel
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hat sichschnelldaran gewöhnt.Gehalt, Auswandsersatzund Privatrente mit

großherrlichemAnstand ausgegebenDochdieHosfnung,dieihnbegleitethatte,

enttäuscht.Am zwölftenOktober 1907 sagte ichhier: »Ganzgut, daß ein

preußischerGeneral in diesesAmt kommt, das müden Fürsten,sujei s mixtes,

vorbehaltenschien.Ein Mann, der sich1870 das Eiserne Kreuz-ZweiterKlasse
erworben hat, kann sichim Wasgenwald nur als deutschenSoldaten und ge-

treuen Grenzwächterfühlen.«Sicher hat er sichsogefühlt. Bald aber kam

aus Straßburg und MetzunerwünschteBotschaft.Der Statthalter strebezu

eifrig nachder »Versöhnung«dervom DeutschenReichabgeneigtenElemente.

Lassedie DynastieZorn von Bulach allzu frei schalten.(Wilmowski,der das

reichsländischePersonal genau kannte,sagtezu Chlodwig: »Zumvoanlach
und seinSohnsind von derKaiserinprotegirt,aberfranzösischgesinnt.«)Mühe

sichallzusehrumguteBeziehungenzuLeuten,die mindestenszustummemPro-

test nochimmerbereitseien.Habein manchemNotabelnhaus französischeKar-

ten abgegeben.Auchsonstdas Franzenwesen begünstigtund dadurch dieDeut-

schenverstimmt. Sollte wieder ein preußischerGeneral die Deutschheitdes

Reichslandesgefährden?Der kühle,in keinemWesensng genialischeOlden-

burger das Unheil erneuen, das Manteuffels (alle Weiber bezaubernde)Fluo-

reszenzeinstgestistethatte? Cherchez la femme! Die Unter einem Bernadotte

erwachseneSchwedinempfindetdieAnmuthfranzösischerSittenwie die Heim-
kehrinsKlimaderKindheitundstimmtdenGattensachtaufdenTonihresHer-

zenswunschesVor einem Jahr kam solchesGeraun von der Westgrenze.Die

Nachricht,Graf Wedel sei für das Kanzleramt erkürt,half dem Statthalter in

neuen Nimbus. Die Nachrichtwarfalsch;derBesitzerderLangensalza-Medaille
war schon1906 der Kandidat eines ansehnlichenGrüppchens,dochniemals des

Kaisers. Jetzt muß er sichdem Monarchenspielmählichwieder entwöhnen.

Herr Emile Wetterle, Priester und Redakteur, Mitglied des Landesausschusses

und des Reichstages,hat ausgeplaudert,daßihm, dem wegen Beleidigung
eines deutschenBeamten Berurtheilten, GräsinWedel Geschenke,denen ein

freundschaftlicherBrief beilag, ins Gefängnißgeschickthabe. Cotillonspen-
den, die den Gefangenenüber die Thatsachehinwegtröstensollten,daßleidi-

ger Zwang ihn gehinderthatte, der Einladung der Gräfin zu folgen. Einen

Mann, der im damals nochfranzösischenColmar,in Lachapelle,Salamanca

und Jnnsbruck erzogen worden ist, die Heimath lange gemieden,nach der

Rückkehrdie deutscheHerrschaftoffenbekämpfthat und von denParisern als

Hort ihres Hoffensgefeiertwird. Wenn die Frau eines Oberpräsidentenvon

Posen dem wegen Beleidigungeines deutschenBeamten verurtheiltenRedak-
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tenr eines dem PreußengeistfeindlichenBlattes Grüßeund Geschenkein die

Zelle schickte,wäreihreMann ausseinemPosten unhaltbar. DerThatbestand
aber wenigerschlimm.Erstens ist die Provinz Posen nichtso nah bedrohtwie
das Reichsland; zweitens protestirendie preußischenPolen nicht für einen

Herrschastwechsel;drittens ist ein Oberpräfidentein vom Minister abhängi-
ger Verwaltungbeamter,nicht,wie ein Statthalter-,der miteinem Stück könig-
licher Gewalt bekleidete,zu gewissenhafterWahrung höchsterKönigspflicht
berufe-neVertreter des DeutschenKaisers. Stellt Euch vor, die Frau des

Vicekönigsvon Indien habe einem derBritenregirung feindlichen,als Belei-

digereines englischenBeamten eingesperrtenHindu solcheZeichensympathi-
schenErinnerns gegeben: ihr Mann müßte,selbstwenn erRoberts oder Küche-
ner hieße,vom hohenSitz weichen.DieseNothwendigkeithatgewißauchGraf
Wedel erkannt. Seine Autorität ist zerrijttet; mag die Frau mit seinerZu-
stimmungoder gegen seinenWillen gehandelthaben.Daß man ihn nicht so-
fort nachdem Skandal abberufen,ihm die Möglichkeithalbwegsglaubwürs
digenVorwandeslassenwerde,war zu erwarten. Bleiben kann-er nichtOder
solldie widrigeSchwätzersitte,die zweiMannen verschiedenerFraktion nach
einem Schimpfduell an dem selbenSchänktischvereint, sichetwa auch an der

Reichsspitzeeinnisten?WennHerrWetterlsåden letzten-Buchstabenseinesale-

mannischenNamens mit dem accent aigu krönt,zeigt er, daß er Franzose
sein will; wenn er mitZungeundFeder sürdie Wiederkehrdes von den deut-

schenWaffen beseitigtenRechtszustandesficht,thut er, was ihm Ueberzeugung
gebietet.Wer diesenMannals lieben Gast zu sichkommen läßtund im Kerker

nochmit Freundesgrußlabt, kann nichtStatthalter des DeutschenKaiserssein.
Der Nachfolger?Einem Kronprinzenböte das leichteAmtgute Gele-

genheitzur Einfühlungin die Herrscherpslicht.(Den Söhnen desKaisers, die

wohl darunter leiden,daßnur ihrVergnügenderNationbekannt wird, wäre
eine Möglichkeitzu ernsterBethätigungzu wünschen.)Von dem Prinzen,
der unter auffälligenUmständenden Doktorhut aus Straßburgholte, wurde

gesprochen.Auchvon dem schaumburgerSchwagerdes Kaisers und vonErnst

Hohenlohe,demSohn des dritten Statthalters An den FürstenBülow könnte

gedachtwerden ; als verärgerterMann, der den Verkehrmit befreundetenPaß-

mächtenauchaus der Ferne fleißigfortsetzt,wird er einesTagesvielleichtun-

bequem. Und der straßburgerPosten ist der einzige,den selbstein aus dem

ReichskanzleramtGeschiedenerannehmenkannWersauchwird: er mußden

Muth zu deutscherHärtehaben. Dem Reichsland ist Autonomie verheißen;

ist jedeSelbständigkeitzu gönnen,die nichtdie Gemeinschaftmit Deutsch-
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lands Erleben lockert und in hemmunglosenHirnen thörichtenWunsch und

Wahn aufsprießenläßt. Der dort an Kaisers Statt thront, muß bis in die

tiefsteWurzelfaserdeutschfühlen;und den leis oder laut Protestirenden zu-

gleichbeweisen,daßein starkerdeutscherMenschsokultivirt seinkann wie ein

Franzos.Versöhnung?Laßtden Ruf nicht längerüber die Lippe!GrasWedel

hat ihm allzu willig gelauscht.Er mindert den Respekt,verscherztschnelldie

Achtung,ohnedieunsereHerrschastaufmorschemGebälkruhtDemFranzosen
haben stetsnur die Völker imponirt, die nicht um seineFreundschaftwarben.

...WieeineParodiedesimReichswestenGeschehenenliestsicheinBrief,
dessen(von zweiDeutschenbeglaubigte)Abschriftichneulichaus Südkamerun

empfing.,-,Hierdurcherlaubt sichder Unterzeichnete,ganzgehorsamstFolgendes
an Sie anzeigenzudürsen.Am neunten Augustdes Jahres 1909 ist derKaiser-

licheOberlieutenant Schipper hier in Messa erschienen,um das Volk za

zählen.An jenem Tag waren die ganze Menge Kakaleute auf dem Hof des

HäuptlingsTiti, sowohlauchHändlervieler Firmen, um die Scheine (Ge-

weibescheine)vorzuzeigen,wie Dies der Brauch ist. Als SchreiberDiesesihm

seinenSchein, mit den Worten: ,EntschuldigenSie mir, Herr Oberlieute-

nant!-, übergab,sagte er sofort, indem er auf dem Pferd saß: ,Whai! Talk

english!«SchreiberDiesesbittet nochmal,daßer keine ordentlicheenglische
Sprache kennt; so war der Herr Oberlieutenant sehr zornig und hob seine

Peitscheauf, als wollte er SchreiberDieses schlagen,und fuhr mit den Wor-

ten fort: ,That german(language)no good!«Alle,diedabeistanden,Händ-
ler sowohlauchdie ganze Menge von Kakaleuten, bemerkten Das. Schreiber

Dieses war ja von allen Seiten voll Schamroth, besonders,da auch ein Accra-

mann dagewesenwar, der vor einigenTagenrühmte,daßdie englischeSprache
die bestesei.Die That des Herrn OberlieutenantSchipper machteja Schrei-
ber Dieses sehrUnruhe im Herzen. Mit diesenSchreibungenfrage icherge-

benst: Warum istes soerforderlich,daßwir inDuala Deutschca. sechsJahre
lernen müssen?Das isthnderliches Das kannman in keiner englischenoder

französischenKoloniesehen.Nichtnur Schreiber Dieses,sondernViele haben

Das von OberlieutenantSchipper bekommen;selbst in DumeStation muß-

tenAlle, die dochwas dort haben,Englischsprechen,wie SchreiberDieses be-

zeugen kann währendseinerPassagevon ObernjongnachBua im Mai 1909.

Jeder kann dochannehmen, daß der Mann, der Solches schreibenkann, kann

auchsprechen.SchreiberDiesesbittet, dieseAnzeigeweiterzubefördernzu wol-

len. HochachtungvollDavid Ngungu,Oberhändler.«Der Farbige hat seine

Beschwerdean eine deutscheFirma geschickt.Jst es nicht löblich,daßers im
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Deutschenso weit gebrachthat? Und giebtsauchin diesemReichsland wirk-

licheinen zur Wahrung deutschenHoheitrechtesBerufenen, der zu den jun-
gen Reichsbürgernin fremden Lauten sprichtund sichan Heimathstolzvon

ihnen übertreffenläßt?Jstsnichtmöglich,wenigstensan desReichesGrenzen
dem Nachbar eine festeFront zu zeigen?Dann steht Herr Wetterlcå mit dem

accent aigu als ein unerreichbaresMuster vor unseremneidischenBlick.

Enteig nun g.

Nochist Polen nichtverloren: einstweilenwird nichtexpropriirt.Wäh-
rend der Berathung des Gesetzes,das den polnischenGrundbesitzermit der

Enteignung bedroht,wurde hier gesagt,die RücksichtausdieLagedesReiches
müssedenStaatsmannwarnen,dieiiberdieErdezerstreutenPoleninTodfeind-
schaftzu hetzenund in unklugerHitzedasBand zulockern,das die mitteleuro-

päifchenKaiserreicheeinander verknüprFürstBülow sah die Gefahr nicht;
und wiedermußseinErbe nundenAugenmaßmangeldesVerblichenenbüßen.
Der österreichischePolenklubhatin aller Stille erklärt,da ßer fürdas Bündniß
mit einem Reich,dessenVormacht diePolen enteignenwolle, nichteintreten,
mit dem Minister, der-diesesBündniß nochlängerempfehle,nicht verhan-
deln könne. Die Zahl derFreunde, auf die GrafAehrenthal rechnenkann, ist
nichtmehrgroß; wenn die aus GalizienAbgeordnetenden Eisenringder Slavi-

schenUnion schließen,überlebt er die nächsteDelegation nicht.Läßt drum in

Berlin ersuchen,die Enteignung zu vertagen»bis er selbstmit dem Kanzler
gesprochenhabe. Kommt dann und spricht:»Wenn Ihnen an der Haltbars
keit unseresBandes liegt, wenden Sie das RechtzurPolenexpropriationfürs
Erste nicht an! Der galizischeAdel würde mit den Czechenund Sädslaoen
bandeä part machen,mir denHals umdrehen und jedenMinister derAus-

wärtigenAngelegenheitenniederstimmen, der nichtentschlossenwäre,zu den

Einkreisungmächtenabzuschwenken.Solcher Personenwechselkönnte Ihnen,
wie die Dinge heute nun einmal liegen, immerhin unangenehmwerden«

Nichtzu leugnen. Die Vertagung wird zugesagt.War die Sch wierigkeit,der

wiener Wunschnichtvorauszusehen?Mußtedastesetz,dem MarschallHac-

selerund Admiral Hollmann opponirten, mit allen KünstenpfiffigerPar-
lamentstaktik durchgedrücktwerden? Schönist die Bescherungnicht,vor der

wir jetztstehen.Ein Gesetz,das die Regirung des KönigreichsPreußen,weil

er ihr unentbehrlichschien,dem Landtag aufgenöthigthat, darfnicht ange-

wendet werden, weil es das Verhältnißzu Oesterreichstörenkönnte. Alaas,

poor B rnardl Wo sindnunDeine gloriosenSpäße? EinJahr istvergangen,
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seit wir den Oesterreichern aus der Klemme halfen, ein Jahr seit der Be-

währungin Nibelungentreue:und schonmüssenwir uns, um den Geretteten

beiguterLaunezu erhalten,einem mühsamerkämpftenRechtenteignen.Bis-

marck würde das Opfer unerträglichemBarbareskentribut vergleichen-
Lord Cartwright mag sichdes neuen Frühlenzessreuenzhat Stoff zu

Berichten, die Sir Charles Hardinge gern weiterbefördernwird. Er weiß,wie

der in London zu hohemRuhm gelangteHerr von Wesselitzkijzum Grafen

Aehrenthalkamund demErdkreis die Jnterview künden konnte,dieOesterreichs

Stellung schwächteund in Deutschlandverstimmte. Und unserBotschafter
wußtenichts? Merkte von der Britenvermittlung, von der im ForeignOffice
ersonnenenMission des edlenRussen,von dem ausGalizienherausziehenden
Gewölk nichtdas Allergeringste?Herr vonTschirschkykann diesmalUmstände

anführen,dieseine Schuld mildern Er stehtaufeinemPosten,den ein gewissen-

hafterKennerdes Donaugeländesihm niemals gebendurfte.Als der Botschaft-
sekretärHeinrichvon Tschirschkysichder Tochter eines reichen,in Ungarn ge-

adelten wiener Fabrikanten verlobthatte,empfinger von dem Prinzen Reuß,
seinemChef,zugleichmit dem Glückwunschdie Mittheilung, daßseineVer-

setzungbeantragt sei, da er nun ja in Wien nicht bleiben könne. Jetzthaisers
licherBotschafterszWer den österreichischenAdelauchnur vonWeitem kennen

gelernthat,ahnt,wasder armeHeinrichals ein Stummerleiden mußteManche
Fürstinhatsichbis heutenichtentschlossen,derTochterdeshalb magyarisirten
Herrn von StummerdenerstenBesuchzu macheansolcher Einsamkeiterfährt
man nichtviel. Und die Erinnerung an die Feindschaft,dieTschirschkyin Peters-

burg von Aehrenthal trennte, erleichtertden Geschäftsverkehrauch nicht. Der

Botschafterhat gethan,was er irgend vermochte,undfür seineBerichterstatts

ung mehr als einmalLob eingeheimst.DochEifer und guterWilleersetzenauf
solchemPlatz nichtdie ,,Beziehungen«.Der Oesterreichergiebtdem Sachsen,
was ihmgebührt,und dementirt jedesZankgerücht;spartdas Wichtigeaberfür
den Tag, der ihn ins Kanzlerhausbringt. FürstBülow war froh, als er den

lästigenMorgenparlirer abschiebenkonnte. Hier wurde gewarnt; wurde, als

die Ernennung durchgesickertwar, gesagt:Jn Wien ist nochwas zu verderben.

. . . Ein Staatsmann könnte vielleicht,müßtegewißüberlegen,ob das

DeutscheReichaufMachtmehrunghoffendarf,wenn man in dieserZeithäß-
licherLäpperverlustedraußenliest,daßdie BundesregirungenwegenderSchiff-
fahrtabgabenwider einander stehenund in PreußensHauptstädtenan Sonn-

und Feiertagendie Polizeimannschastdas Jndustrievolk zu Paaren treibt.

—
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Freie Schulgemeinden.

MieFreie Schulgemeinde in Wickersdorf hat einen sBürgerkriegerlebt, der

ihre Jdee zwei feindlichen Parteien ausgeliefert und damit fast ver-

nichtet hat. Das ist einer der größtenUnglücksfällein der Schulreform. Die

beiden Direktoren haben sich getrennt; richtiger:einer, Paul Geheeb, ift vom

anderen, Dr. G. Wyneken,herausgedrängtworden, wie durch publizirteAkten

erwiesen ist. Das ist in einer so anfechtbaren persönlichenWeise geschehen,
daß auch das· Ministerium sich auf die Seite Geheebs gestellt hat. Nun exi-

stirt eine Abhandlung des Dr· Wyneken,»DieJdee der Freien Schulgetneinde«,.
deren Bedeutung in der Schulreform vielleicht von Freund und Feind noch-
nicht richtig erkannt ist. Jch möchtedeshalb einmal alles Andere übergehen-
und nur von der Jdee der Freien Schulgemeindereden.

Dr. Wyneken ist Philosoph. Aber von der Art Fichtes, dem die Phi-

losophieein heimliches Königthumist. Philosophie ist ihm kein Denken über

die Welt, sondern die Durchdringung der Welt mit einem Werth. Man fängt

seit kurzer Zeit wieder an, sich zu erinnern, daßFichtes Reden an die deutsche-
Nation eigentlich kein »patriotisches«Buch sind, sondern ein Buch, das ein

Vaterland erst schaffen will. Dadurch, dasz es aus vielen Menschen ein Volk

schafft. Und Dies dadurch, daß es die vielen Menschen einheitlich erziehen
lehrt. Durch eine vollkommen neue, aus dem philosophische-iWillen stam--
mende Erziehung sollten die Deutschen der nächstenGeneration fähig gemacht
werden, das napoleonischeJoch abzuwerfen Jn den BereichdieserPhilosophie-
der That gehörtWynekens Jdee der Freien Schulgemeinde Jhr ist die Red-

lichkeiteigen, die auf neun Zehntel Welt verzichtetund in der nothwendigen
Einseitigkeitbeharrt. Wyneken glaubt an eine objektiveWahrheit, glaubt, daß
wir ihrer Erkenntnißnäher als je sind. Das neunzehnteJahrhundert ist die-

größteEpoche in der Entwickelung der Menschheit, also in der Emanzipation
des Geistes, in dem Herrcverdendes Geistes über die Natur Der Geist der

Menschheit waltet über jedem Einzelnen; und er. benutzt die Menschheitmehr
als sie ihn. Die Gesellschaftist eine Organisation zum Zweckder Förderung

des Geistes. Die Menschheitist der Selbsterkennungprozeßdes Geistes. Das-

ist Welterlösung,einerlei, was theoretischdabei herauskommt Das giebt einen

religiösenHalt. Die Menschheit ist nicht Selbftzweck,sondern eine Aufgabe..

Unser Leben ist nicht Selbstzweck(also auch nicht Kunstwerk),sondern es diene

dem Geist. Nur ein sehr flüchtigesUrtheil könnte diesen ,,Hegelianismus«un-

modern nennen. Diese scheinbar harmlosenSpekulationen beherrschendie eine-

Hälste der Welt, die geistigere;die andere Hälfte beherrschtder (wie immer
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verkleidete) Materialismus, Opportunismus, Eudämonismus, Sozialismus.
Man vertage den Widerspruchgegen die eine untheilbare Wahrheit eine Weile

(man kommt noch zu seinem Recht) und beachte, was in diesem Fall daraus

folgt. Zunächstfolgt die Schule daraus, die noch gar nicht existirt. Diese Er-

kenntnißsteht vornan. Die Schule wird von Staat und Familie gleichab-

gegrenzt. Die Jugend ist nicht eine Vorbereitung aufs Leben, sondern die Zeit
der besten Empfänglichkeitfür die absoluten Wecthe des Lebens. Die Schule
bereitet nicht für Berufe vor, rüstet nicht sür den Kampf ums Dasein, son-
dern verbürgt die Kontinuität des Geistes. Die Familienerziehung ist nicht
die beste (ich citire Wynetens Gedanken); sie erhält Alles in dem gewohnten
Zusammenhang strebt auf kein geistigesZiel hin, lebt nach keinem geistigen
Gesetz,schafft keine Distanz zwischen den Geschlechtern,wodurch sie sich an

einander bestärkendentfalten könnten, führt den Geist nicht zum Sieg über
die Materie, will viel eher ihn in die Materie um so fester binden. Und die

Gesellschaft hat durch die Schule ein objektives Bildungziel und Bildungs-
gesetzbekommen. Es ist die Institution, die das Einzelbewußtseinam Ge-

sammtbewußtseintheilnehmen läßt,die Resultate des Gesammtbewußtseinsbe-

wahrt und vermehrt. »Wie dem Katholizismus die Kirche der nie verstum-
mende Mund der Gottheit ist, so soll die Schule das Organ des Menschen-
geistes sein, durch das er seinen jeweiligen Gehalt ausspricht: durch die ob-

jeltive Institution der Schule verhindert die Menschheit,daß die Arbeit des

Geistes verloren gehe,daß die Menschheitvon einem erreichtenNiveau wieder

herabsinke.«So sindet sichfür die Freie Schulgemeinde, jenseits von Staat

und Familie, der Begriff: Orden.

Die Jdee hat den Willen, sich zu konstituiren, den leicenschaftlichen
Drang, sich in Institutionen umzusetzenDabei handelt es sichzunächstnicht
um geschriebeneGesetze,sondern um eine Gesinnung, die der Verleiblichung
der Jdee förderlichist und vor Allem fähig ift, sich die jeweiligen Gesetze
selbst zu schaffen: die nicht so die Rechtssphärenbegrenzenwie die verschie-
denen produktiven Kräfte, ohne daß eine die andere lähmt, auslösen sollen.
Eine Voraussetzung ist Koedukation Die Begründung: Das Weib ist nun

einmal erwacht und schläftnicht wieder ein. Geschlechtund Beruf zu identi-

siziren,macht jede Fortentwickelungunmöglich.Bei Koedukationentsteht prak-
tisch kein Ausgleich der Geschlechter,sondern eine Bestärkung,eine Distanz und

dadurch ein edles Verhältniß,das Erotisches nicht ausschließt,aber sich nicht

darauf, sondern auf Kameradschaft und gemeinsamesStreben und Schaffen
gründet. ZwischenLehrern und Schülern iftdistanzirte Kameradschaft. Sie

nennen einander sogar Du. Aber der Schüler weiß ganz genau, wo er zu

gehorchenhat. Die Schüler haben über alle Einrichtungen mitzuberathen,mit-

zubestimmen Aber Das ist nicht Demokratie. »Das ist das Charakteristische
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unserer Ausschußeinrichtung,daß sie ihren Mitgliedern nur Pflichten, keine

Rechte giebt. Und aus dem Bedürfniß nach Pflichten ist sie entstanden.«Der

Ausschußist aus Sekundanern und Primanern zusammengesetzt,die durch ne-

gative Wahl bestimmtwerden. Das Wahlftimmrechthat seinbesonderes System.
Der Ausschußhat den inneren Zweck, dadurch, daß absolute Redefreiheit
herrscht,eine offeneAussprachezwischenAllen zu ermöglichenund eine Oeffent-
liche Meinung herzustellen,die alles Reglementirenüberflüssigmacht. Ueber

Allem schwebtder Geist der Schule; auf ihn allein darf Alles bezogenwer-

den. So hofft man,Parteigruppirungen auszuschließen.Und der Hauptwerth
soll sein: daß bei all diesen außerordentlichenFreiheiten der einzelnenSchüler
alle Verhältnissegenau distanzirt (nicht bleiben, sondern) werden. Genau so
das zwischenAelteren und Jüngeren. Die Aelteren sind Schützerder Jüngeren,

bestimmter Jüngeren Jedem Mitglied des Ausschusseswird ein Schützling
von der Leitung zugetheilt; dadurch soll verhütetwerden, daß es sich um per-

sönlicheSolidaritäten handle, statt um sachlichePflichten. Er hat die ihm

Zuertheilten zu schützen,wo es nöthig ist, und sie in Ordnung zu halten.
Vier Körperschasteuhaben also zu bestimmen und vorzuschlagen: die Leitung,
die Lehrertonferenz, der Ausschuß,die Generalversammlung

Eben so ists im Unterricht. Das allgemeine Fragerecht ist anerkannt.

Die Schüler sollen sich für den Gang des Unterrichts mitoerantwortlich fühlen
und mitberathen, wie große geistigeAufgaben aus die sichersteArt in der vor-

handenen oder verfügbarenZeit ohne Aufenthalt gemeinsam zu bewältigen

sind. Moralische Fragen und manche andere (Alkohol) erledigen sich, ohne
Reglement, von solcherpersönlichdistanzirten Gemeinschaftund Oeffentlichen
Meinung aus leicht. So die Frage der Ordnung. Jch habe nie Besseres dar-

über gehörtoder gelesen.Unordnung setztdas geistigeLeben dem Zufall aus-

Ordo mjlitans verbraucht dieKraft werthlos. »Das ist die Ordnung, wie

man sie oft antrisft, die auf dem guten Willen und dem beständigenSchelten

irgendeiner für sie begeistertenPersönlichkeitberuht.«Die Ordnung muß sich
automatisch selbst schaffen.Wie ist Das möglich?»Wir haben eine oiel größere

Scheu vor dem Reglementiren als vor zerrissenenHosen« ,,Schrecklichists,
wenn durch das ganze täglicheLeben beständigdie klagende Stimme eines

Predigers der Ordnung hindurchtönt.«»Aber daß die Dinge selbst schreien,
wenn sie nicht an ihrem Platze sind!«Die Erziehung durch die Dinge selbst.

»Die Leistung der Ordnung durch zwei Gesetze: lex parsimoniae und lex

uniformit«atis. Nicht: Was nicht verboten ist, ist erlaubt, sondern: Nur, was

erlaubt ist, ist nicht verboten« Welche Arbeit ist schondie Kontrole der Ord-

nung auf zwölfWaschtischen,wenn Jeder hinein und hinaufstellen darf, was

er will!« Jst dagegenUniformit-ät,so kontrolirt,-kcitisirt,denunzirt jedes Kleid,

jeder Waschtischdas Andere. Man soll von der KaserneDas lernen, was sie
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lehren kann: die strenge Uniformirung als Krastersparniß.Ein Privatzimrner
kann sich der Schüler nach seinemGeschmackeinrichten; im gemeinsamenSchlaf--
raum mußEinheit herrschen.Die Dinge haben nicht schönzu sein (das Leben

ist kein Kunstwerk),sondern alles Unpraktische,Diskrepante und dadurch Häßi
liche hat wegzufallen. »Dieses moderne Leben ist praktischer, hygienischer,
sauberer als das gemüthliche.«Es entsteht sogar eine Massenschönheit.»Wie
in der Musik ein beliebiges Motiv sich durch Wiederholungsogleichals ein

gewolltes, eine wirkliche Gestaltung feststellt, so wirkt im Leben eine Reihe
von uniformenEinrichtungen als Offenbarung eines Gedankens-« (Man denke

nur daran, wie sich in der Natur jeder Organismus aufbaut.) »Selbst eine

bestaubte, schmutzigeTruppe hat noch etwas Schönes,Gesallendes, während
sogar der saubere geputzte Soldat als Einzelner mißfällt.« Jm Körperlichen
ist gegen den in LanderziehungheitnenherrschendenSport scharf Front ge-

macht. Sehr charakteristischerWeise nicht, weil er das Gemüth, sondern, weil

er den KörperverroheAuchalles Körperlicheunter Herrschaftdes einen Geistes,
der einen Jdee »Man glaube doch nicht, durch äußereMittel, etwa gyms

nastischeUebungen, in unsere junge Generation Stil und Haltung hineinbrin-
gen zu können. Ein neues Gehen und Stehen, Halt-n und Bewegendarf man

von uns geradezu als eine Probe auf unsere Erziehung verlangen.«
Von dem Aufbau des wissenschaftlichenSystemes spreche ich hier aus

verschiedenenGründen nicht. Natürlichsteht da das Examcn im Weg. Wyneken
giebt sicbMühe, zu beweisen, daß die vorgeschriebenenLehrstosseDas, was

die Jugend an wissenschaftlichemLehrstoff nach seiner Jdee erhalten muß, in

sichfassen können. Aber was hilftss Wenn der ganze Klassen- und Pensen-
aufbau nicht vorgeschriebenwäre und wenn Wyneken seine Gedanken auch hier
konsequentweiterdächte,würde er auf ganz andere Gruppirungen und Ver-

theilungen des Lehrstoffes und der Schüler selbst kommen. Ansätzedazu sind
auch schon in seiner-Abhandlung. Aber dies durch Vorschriften Beengteste
ist eben auch in seiner Jdee noch etwas beengter als das Andere.

Das Werthvvlle und in unserer Zeit sast Einzige dieses Schuliveals
liegt in seiner konsequentenGeistigkeit; überhauptin seinerKonsequenz Auch
wer das Jdeal selbst schroffverwirft, kann davon lernen. Es ist eine ganz

bestimmte Grundgesinnung, die sonst kaum zu finden ist. Man rede nicht
von Utopie;·mag der einzelne Versuch immerhin Utopie sein: unsere beiden

größtenherrschendenMächte,die christlicheKirche und die Sozialdemokratie,
sind aus Utopien zur einen Hälfte, der geistigen, entstanden. Die andere

Hälfte ist allerdings durch die Mächte der Materie geschaffenworden. Aber

gerade die Sozialdemokratie hat ihren ganzen Jdeengehalt von der höchst

utopistischenfichtischenPhilosophie Freilich ist es der ewigeJammer der Mensch-
heit, daß ein so herbes, keusches,reinliches Jdeal, wie dieses Schulideal ist,
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nur, weil es eine fanatische Einheitlichkeitfordert,s auf Grund einer außer-

ordentlichen Bornirtheit möglichwird. Wer diese Bornirtheit nicht hat, hat

gar nicht die praktischeMöglichkeit,gegenüberdem ewig anderen andrängenden
Leben sich so zu vereinheitlichen. Für Wyneken ist Alles, was nicht Glaube

an die objektive Wahrheit und Aufgehen des ganzen Lebens in ihren Dienst
ist, subjektiveVerwirrtheit und persönlicheGenußsucht.Das ist die Ecke, um

die er nicht herumtommt. Und nur, weil Das nicht erlaubt ist, kann er so

konsequent schreiten. Wers will, muß alles Entgegengesetztevon vorn herein
als Feind fassenund fanatischabstoßenoder hoffen, es werde sich noch einmal

bekehren. Und so ist denn in dem ganzen Aufbau nur ein einzigerJrrthum: daß
Dieses die Schule sei. Es ist die Schule des Dr. Wyneken. Und Dr. Wyneken
ist durchaus nicht die Selbsterkenntnißdes Geistes der Menschheitvom Jahr
1909 nach Christo. Dr. Wyneken bleibt ewig Dr. Wyneken. Er bleibt darum

nicht ewig Person. Es giebt allerdings objektiveMächte. Aber sie gehorchen
snicht dem Satz vom Widerspruch. Sie gehorchenauch nicht der philosophischen
Kategorienlehre. Die teleologischeAnsetzungeines stufenweisesich offenbaren-
den Objektiven ist in der Grundgesinnung nichts Anderes als das allmäh-

licheHerabkommendes Koran zu Mohammed, die prinzipell wohlgemeinteund

richtigeLeitung des jüdischenVolkes durchJehovah, die wissenschaftlicheTeleos

logie des Aristoteles und die naturwissenschaftlicheDarwins. Nur ist der Stoff,
aus dem die Teleologie gebaut ward, viel seiner. Es ist auch unzweifelhaft,
daß Dies weit führt. Das sieht man an HegeL Aber es ist doch immer

eine einzigegroßeBeschränktheit,die sich aus dem Widerstand gegen sichselbst
eine Welt schafft. Viel unbequemer ists, keinen festenBoden unter den Füßen
zu haben, immer wieder frischeWelt zusammenzurassenund durch ungeheure
Kristallisationen nach nie erkannten, nur immer gelebten Gesetzenund Gleich-

gewichte-nanorganische, in sich einzeln organischeWelt zu böndigenzsobald
die Bändigung durch neuen Zustrom gesprengtist, von vorn zu beginnen, nach
tiefster eingeborener Noth des Weltalls: Ach nein, Herr Dr. Wyneken, Das

ist kein schlafferSubjektioismus, ist sogar das Gegentheil von allem Modernen,
was Sie mit Grund einigermaßengering schätzen.

Zuletzt die Frage nach den Möglichkeitender Verwirklichung. Was

Wickersdorf selbst ist, geht mich hier nicht an. Jch habe es vielleichtschon
zu pointirt ausgesprochen,so daß der Leser Böses vermuthet. Das soll nicht

sein. Jch sage also·ausdrücklich:Jch kenne Wickersdorf und es ist durchaus

nicht: die Jdee der Freien Schulgemeinde. Es theilt dieses Schicksalmit allen

verwirklichten Ideen. Die Hauptsache scheintmir, daß die Jvee sich mehr

praktisch als theoretisch bethäiige. Nicht darauf kommt es an," wer an eine

objektive Wahrheit glaubt, sondern darauf, wer unter einer geistigenMacht
lebt. Vielleicht ist dessen»Geistiges«sogar ein Antheil am Geist der Mensch-
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heit, von dem Wyneken gar nichts gewußthat. Diese große Toleranz ist
nöthig.Und sieverträgtsichmit keinem Schematismus des Geistes, mit keinem

System des Geistes. An die objektive Wahrheit glauben und sie selbst zu

haben glauben, ist satal und zeigt ein bedenklichesVorwalten des Subjektiven.
Bewußt gewordener Geist und herrschenderGeist ist auch durchaus nicht das-

Selbe. Wyneken steht unter dem Schulirrthum, daß es dem Geist haupt-
sächlichdaraus ankomme, sich bewußtzu werden. Das ist subjektiv wie nur

irgendwas. Es kommt daher, daß Dr. Wyneken seine größtegeistigeArbeit

in Bewußtwerdungaktenleistet, durch subjektiveAnlage aus dieses Eine, gewiß-
der AchtungWürdige angewiesen ist. Also ein auch Herrn Dr. Wyneken ent-

gegengesetztwirkender Geist, der sichwomöglichnie bewußtwird, könnte viel

mehr Geist sein als mancher Geist, der sich durch WynekensMäeutik bewußt
geworden ist. Es kommt auf Potenzen, Mächte,auf alles Dynamischebeim

Geistigen viel mehr an als aus die Einzelheit der Werthe. Und eine große-

Gesinnung müßtehier distanziren, hier vor Allem, vielleicht: hier allein. Die

geistigenWerthe sind nicht von geistiger Grundanschauungabhängig.Wenn

sie davon abhängiggemachtwerden, so entstehen,trotz allem guten Willen, trotz-
allen herrlichenEinrichtungen,die allergesährlichstenSolidaritäten. Wir kommen

aus Das hinaus, was Dr. Wyneken selbst will: das Objektive soll über den

Subjektivismus herrschen. Aber es ist die Natur des Objektiven, sichin Wesen,
die einander ewig widersprechen und durchaus nicht verstehen können, gleich
stark zu offenbaren. ZwischenGesinnungsgenossenim größtenund im kleinsten
Sinn ist ein Riesenunterschied.Lehrerund Schülermüßtenin einer solchenSchule-
(die immer nur eine Schule von Wenigen, für Wenige sein könnte, Etwas,
das unser altes Gymnasium also gewollthat) in dem Grundstreben nachgeistigen
Werthen zusammenstimmen(es dürfte kein Landerziehungpublikumsein); und-

dieseGrundgesinnung,die mit keiner Theorie zu thun hat, vorausgesetzt,müßte
die äußersteToleranz walten. Die Wahrheit ist nicht da, sie wird gesucht,
geschaffen;und sie wird sih in den verschiedenenMenschenverschiedenmanis

sestiren. Durch diese verschiedenen Manisestationen sie hindurchzuerkennem
Das sollte der Stolz, die magnitudo eines geistigen Leiters sein.

-Mir ist um die Grundgesinnungzu thun: gegenüberdem Leben und gegen-
über der Schule. DieseGrun dgesinnungsteht so einzig da (gewachsenist sie natür-

lich an Nietzsche,dem Wyneken so wenig Dank weiß wie Alle, die ihm heute
von ihremBesten danken), daßes wichtigerist, sicheinmal damit zu beschäftigen,
als zu tausend möglichenund opportunen Praktiken noch eine neue zu fügen«

Saalfeld. Rudolf Pannwitz.

sc«
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Was sollen wir thunp

TMJahr 1d86 erschienin deutscherSprache Tolstois Schrift »Was sollen
J wir thun?« Das Motiv aus dem Lukasevangelium (3, 10 und 11):
»Und das Volk fragete ihn und sprach: Was sollenwir thun? Er antwortete-

und sprach zu ihnen: Wer zween Röcke hat, gebe Dem, der keinen hat; und-

wer Speise hat, thue auch also.« Die Schrift selbst ist eine Erläuterungdieses
Mottos Der Dichter geht, um Wohlthätigkeitzu üben, zu den Armen in.

Moskau und erfährt nicht nur, daß die Wohlthätigkeit,wie er sie sich vor-

gestellt hat, etwas Unmöglichesund Sinnloses ist, sondern sein Gewissen er-

wacht auch und er sieht ein, daß er erst Alles fortgehen müßte, ehe er Gutes-

thun kann. Er schließt:»Ja, vor dem Gutesthun hätte ich mich außerhalb
des Bösenstellen sollen, in solcheBedingungen, wo es möglichist, das böse

Thun zu lassen. Sonst ist mein ganzes Leben Böses. Gebe ichHunderttausend

hin, so bringe ich mich noch nicht in die Lage, in der Gutes zu thun mög-
lich ist, denn mir verbleiben noch Fünfhunderttausend.Nur wenn mir nichts-
verblieben sein wird, dann werde ich im Stande sein, Gutes zu thun, sei es

auch nur wenig, nur so viel, wie die Prostitutka that, als sie drei Tage lang
die Kranke pflegte mit deren Kind. Und mir schien Das so wenig! Und ich

wagte, an Gutes zu denken! Die Stimme, die ich von jenem ersten Mal an

beim Anblick der Hungernden und Frierenden in mir gehört habe, daß ich
daran schuld sei und daß so zu leben, wie ich lebe, unmöglich,ganz unmög--

lich sei: die sprach das einzig Richtige.« Der Dichter schloßmit dem Ver-

sprechen,die Frage »Was wollen wir thun?«,wenn Jemand noch einer Ant-

wort bedürfe,in einer neuen Schrift zu beantworten. Diese Antwort ist,-

wenigstens in deutscherSprache, nicht erschienen.
Das Gefühl, das in Tolstois Gedankengang lebt, kommt wohl nicht«

aus den Verhältnissenund von außen, sondern von innen und aus unserem

Herzen; ich glaube, jeder Mensch hat es, nur unterdrücken die Geringeren es

aus irgendeine Weise-. Dieses Gefühl ist: »Ich bin schuld an dem Unglück

aus der Welt und werde erst schuldlos, wenn ich dem Unglücklichstengleich
geworden bin.« Man werfe nicht ein, das Gefühl sei thöricht;gewiß ist es—
vor dem Verstand thöricht,aber die verständigeUeberlegung kann es nicht
aus der Welt schaffen,nicht um den kleinstenTheil abschwächenund ich glaube,

daß es mit zu den unerklärlichenund widerverständigenGrundthatsachen un-

seres Lebens gehört,die wir nun einmal ruhig als vorhanden annehmen müssen.
Es hat wohl seinemetaphysischeGrundlage in irgendeiner Gemeinsamkeitalles

Lebenden, die hinter unserer Scheinwelt liegen mag.

Tolstoi fand keine Antwort, die ihn selbstbefriedigenkonnte; denn auch—

heute noch fragt er, und weil er den richtigen Punkt nicht fand, kam der-
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große und starke Mann in ganz kindlicheMeinungen. Tolstoi glaubt, daß
die unteren, mit der Hand arbeitenden und armen Schichten des Volkes sittlicher
sind als die oberen. Er schreibtDas der Handarbeit zu und glaubt deshalb,
in ihr ein Mittel gegen die Unsittlichkeitgefunden zu haben. Tolstoi wurde

zu seinem Glauben bestimmt durch den Anblick der vielen reichen und vor-

nehmen Tagediebe in seinem Vaterland; er merkte nicht, daß sein Rußland
keine normale und gesunde Gesellschafthatte. Jn Deutschland, wo außer in

den Großstädtenund einigen Industriebezirken das Volksleben noch gesund
ist, sind die höherenKlassen von höhererSittlichkeit als die unteren; und

Das wird wohl das Normale sein. Freilich sind nicht alle Zeiten und alle

Völker normal.

Die selbe Frage wie Tolstoi stellt der Theil der Sozialdemokratie, zu

dem Mitglieder der ,,guten Gesellschaft«gehören.An sich ist die Sozialdemo-
kratie die Vertreterin der Arbeiterklasse,die nach Macht strebt; wie die Bour-

geoisie die Aristokratie enteignet und dann den Staat für sicheingerichtethat,

so denkt die Arbeiterklassedie Bourgeoisie zu enteignen und den Staat nun

für sicheinzurichten. Nur: da sie die unterste Klasse ist, fiele damit die Herr-

schaft über Andere und die Ausnützungvon Menschen für andere Menschen

fort. Wirthschastlichbedeutet dieseFolge wenig, denn es ist fraglich, ob nicht
eben so viel, wie heute als Unternehmergewinn von den Leitein der Pro-

duktion, der Bourgeoisie, verbraucht wird, dann als Beamteneinkommen von

den Leitern der zukunststaatlichenProduktion verbraucht werden müßte; die

sozialdemokratischenTheoretiker erklären selbst, daß der ganze Posten unbe-

trächtlichsei neben den ungeheurenVortheilen, die der Ersatz privater durch

gesellschaftlicheRegelung der Produktion bringen müsse.Ethisch aber ist hier
für Den, der aus der höherenGesellschaft kommt, der Angelpunkt, um den

sich Alles dreht: denn nur die dann scheinbar eintretende Gleichheit hat sitt-
lichen Werth, nicht der politische Kampf um die Macht. Das Politische und

Oekonomischesoll hier nicht betrachtet werden; wir wollen der Sozialdemo-
kratie Alles zugeben, sogar, daß in der ZukunstgesellschastAlle gleichsind.

Wäre dann nicht Tolstois Frage beantwortet? Hätte dann nicht das

Gefühl erreicht, was es will: Es darf keinen Menschen geben, der unglück-

.»licherist als ich? Wäre dann nicht die Last von unserer Schulter genommen:

ich bin schuld an meines NächstenLeid.

Man verstehewohl: wenn Gleichheit verlangt wird, muß man unter-

scheiden,ob der Verlangende gebenoder nehmen, herabsteigenoder herabziehen
well. Bei unserem Problem handelt es sichnicht um Den, der verlangt und

herabziehenwill· Der ist ein Mann des Kampfes und der Selbstsucht (Beides

durchaus nicht in herabsetzendemSinn gemeint); er steht jenseits vom Ethi-

.sehen. Es handelt sichum Den, der herabsteigenund geben will, wenn er
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von Gleichheit spricht. Er mag seinen Willen sichund Anderen mit Vernunft-
gründen zu«beweisen suchen; auf dieseGründe einzugehen,wäre zweckios,denn

sie stehen nur im Vordergrund; sein eigentlicherWille ist: Jch will michvon
dem Schuldgefühlbefreien, indem ich mich dem Geringsten gleichmache. Man

kann sagen: er treibt die moderne Form der Askese. Das Maß von Freiheit
zu erlangen, das uns Menschenvergönnt ist, und die Heiterkeit, die aus ihr
entspringt, ist wohl nur dem Asketenmöglich;denn nur wer erreichthat, dem

Unglücklichstengleichzu werden, ist oor der leeren Tyrannei des Strebens

nach Glück befreit: mag er sein Leiden in körperlicherSelbstqual suchen als

in der niedrigsten Form dir Askeseoder im Zurückweichenvor sich selbst als

in der höchstenForm.
Nochmals sei betont: es handelt sichnicht um die Möglichkeit,im realen-

Leben die Gleichheitzu verwirklichen; ich verneine selbst dieseMöglichkeitund

halte ihre Wirklichkeit sogar für unerwünscht,denn unser Leben ist Kampf
und Schuld und muß es sein, damit es seinen menschlichenund göttlichen
Sinn bekommt, der etwas Anderes ist als das ruhige, pflanzenhafte Leben

der Natur. Deshalb darf auch die Askese immer nur von einzelnen Hoch-
stehenden geübtwerden. Wenn bei allen Menschen die Wünscheund Leiden--

schastenschwiegen,das Böse unterdrückt würde, dann wäre das Leben selbst-
sinnlos geworden und das Menschengeschlechtwürde aussterben, weil es keine-

Aufgabe mehr zu erfüllenhätte; und genau das Selbe wäre, wenn Alle gleich-
wären, nicht durch den Neid und Haß der ,Niedrigen,sonderndurch den Edelky

sinn und die Großmuthder Höheremalle Bewegunghörte auf und die Menschen
lebten wie das Gras der Wiese oder die Bäume des Waldes und würden

keinen Sinn mehr im Leben finden.
Die Frage war: »Was sollen wir thun?« Es scheint,daßTolstoi dir

Antwort nicht gefunden hat; es scheint, daß es falsch wäre, mit der Sozial-
demokratie sie in einem künftigen,neuorganisirtenGesellschaftzustandzu suchen;
daß Einzelne sie für sich selbst durch irgendeine Form der Askesegefunden
haben; daß ihnen aber nicht Alle nachfolgendürfen, selbst wenn sie es könnten

Und sehen wir die Geschichteder Menschen durch, so finden wir, daß in ihr
Alles sich immer wiederholt, was eben gesagt ist: es gab immer Menschen«
die diese Frage stellten, sie nicht beantworten konnten und in ihrer Herzens-
noth aus die unmöglichstenund thörichtstenVorschriften für die Menschen
kamen; man glaubte immer an einen paradiesischenZustand in unserer Ver-

gangenheit (selbstdie wissenschaftlichemarxistischeSozialdemokratie hat in ihren
Urgesellschafttheoriennoch diesen Glauben) oder in unserer Zukunft, in dem

alle Menschen gleichwären; und endlich haben seelischhervorragendeEinzelne
immer in der Askesefür sich selbst einen Weg gefunden. Dennoch haben die

Menschen immer gelebt, weil sie leben mußten,in irgendeinergesellschaftlichen
I )
o2
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Verfassung, in Unrecht,Schuld und Noth, immer mit der Frage: Was sollen
wir thun? Sollten sie nicht doch eine Antwort gefunden haben und wäre es

nicht möglich,daß diese Antwort nur auf einem anderen Blatte des Buches

stände,unter einer Rubrik, wo wir sie nicht suchen?
Das Gefühl, das zu der Frage treibt, ist das Mitleid. Wer ein hef-

tiges Mitleid empsindet, beobachte sich einmal selbst. Was ist Mitleid?

Von einem römischenFeldherrn wird erzählt,er fei, als er mit seinen
Soldaten über ein unwirthliches Gebirge zog, um sie zu ermuthigen, an ihrer

Spitze marschirtwie Einer von ihnen und habe jede Beschwerde mit ihnen

getheilt. Die Entbehrungen wurden so arg, daß der Durst ihn zwang, seinen

eigenen Urin zu trinken. Würden wir, wenn wir den Mann mit seinen

fiebrigen Augen und hohlem Gesicht sähen,Mitleid empfinden, würden wir

uns fragen: Was sollen wir thun, wenn Menschen so leiden? Gewiß nicht;
wir werden den Heroismus des Mannes bewundern. Aber wenn wir einen

seiner Soldaten sähen,der eben so leidet, der vielleicht ein sriedfcrtigerjunger
Bauer war und für diesen Krieg, der ihn gar nicht angeht, ausgehobenwurde,

der sichnach seinemPflug und nach seiner Geliebten sehnt, die er zu heirathen
dachte, und der nun in dieser fremden Steinwüste verschmachtensoll: da wür-

den wir Mitleid empfinden. Jn der Edda heißtes, wenn ein adeliger Mann

zwei Ziegen hat und ein Haus (Das ist ein Raum, groß wie ein Kleider-

schrank,aus rohen Steinen, deren Zwischenräumemit Moos verstopft sind),

so ist er ein freier Mann und braucht keinem Menschenzu dienen. Werden

wir da sagen: Was müssenwir thun, um ein solchesElend aus der Welt zu

schaffen? Nein, wir werden den Mann bewundern, der in dieser äußersten

Dürftigkeitdoch seine stolzeGesinnung bewahrt hat. Aber besuchenwir einen

Armen in der Großstadtund sehen wir sein kläglichesLeben, das doch viel-

leicht materiell immer noch besser ist als das des alten Jsländers, so stellen
wir uns sofort die Frage, denn sofort empfinden wir das tiefste Mitleid,

Wie? Zwei Menschen leiden das Selbe, ja, da der Vornehme leidens-

fähigerist und tiefer empfindet, leidet er vielleicht nochmehr als der Andere:

und wir haben dochnur mit dem Geringeren Mitleid, nicht mit dem Anderen?

Wenn wir dem römischenFeldherrn, dem alten Jsländer selbst ein Wort sagen
wollten, daß wir sein Leiden mitfühlten: er würde uns antworten, daß wir

ihn beleidigen. Aber wenn wir dem Soldaten, dem Armen menschlichesMit-

gefühl geben, so erfreuen wir ihn. Also nicht das Leiden der Menschheit

beunruhigt uns, sondern die Art, wie die Menschen es tragen?
Dann ginge ja die Lösung, die Gleichheit der Menschen schaffenwill,

auf einen ganz unrichtigen Punkt und dann hätten wir ja den Beweis, daß

der Asketnur für sichselbst, für seinepersönlicheEmpfindung, eine Antwort ge-

funden hat; und wir verstehen,daßAndere seineAntwort nichtannehmenmögen.
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Aber was ist nun überhaupt dieses Mitleid? Der Feldherr und der

Jsländer erwecken eine Art Stolz in mir; dann wäre dieses Mitleid gegen-

über dem Soldaten und Armen Scham? Jch wäre stolz, indem ichempfände:

Auch ich bin ein Mensch wie Du; und ich schämtemich, wenn ich wieder

-empfände:Auch ich bin ein Mensch wie Du? Dann wäre Mitleid nicht ein

Gefühl, aus dem ich fragen müßte: »Was sollen wir thun?«; sondern: »Was

soll ich mit mir machen, damit ich mich nicht schämenmuß, damit ich nicht
ein Mensch bin wie der Bemitleidete.«

Man beobachte sich genau, wenn man bei Leiden eines Thieres und

bei Leiden eines Menschen empfindet. Die Empfindung im ersten Fall hat
zweckmäßigeFolgen: wenn man kann, so hebt oder lindert man die Leiden,
und wenn man nicht kann, so macht man sich klar, daß sie zur Dekonomie

der Natur gehören; und in beiden Fällen geht Jeder, der zu den normal

Cmpfindenden gehört,ruhig weiter. Das Mitleid mit einem Menschen aber

hat immer etwas über alles Zweckmäßigehinaus Peinigendes und Bohrendes
ssür uns, etwas Herabsetzendesund eine Demüthigung.

Und so wird der Stolze, Hochstehende,Vornehme, der sicham Meisten
von der menschlichenBedürftigkeitbefreit hat, das tiefste Mitleid fühsen,denn

ser wird im Tiefsten gekränktsein durch die Wesensgemeinschaftmit dem Be-

mitleideten. Wenn er seiner Höhe nicht ganz sicher ist, so wird er das Mit-

leid zurückdrängenund Härte nach außenzeigen; ist er aber seinerHöhevöllig
gewiß, hängt er nur noch durch das rudimentäre Gefühl mit dem Bemits

leideten zusammen, dann kann er eine gütigeVerachtunghaben und das Leiden

zu lindern suchen. Das wäre die GöttlichkeitChristi. Den höchstenTrost,
der möglichist, hat er durch feinen Tod, der Gott am Kreuz, gegeben, der

nichts über seineMörder sagte als: ,,Vergieblihnen,denn sie wissen nicht,
was sie thun«; den höchstenTrost, der möglichist, wenn einer der kleinen

Leidenden ihn annehmen will; und vor ihm sind wir Alle klein, vor ihm ist
selbst der größteHeld ein kleiner Bemitleidenswerther.

Also: Was sollen wir- thun? Nun nicht mehr für Andere, sondern für
uns? Es scheint, das Leiden eines Unglücklichensollte für uns nicht mehr
eine Mitqual sein, sondern ein Grund, uns selbst höherund edler zu bilden.

Ob wir helfen können, wollen, dürfen oder nicht, wird hier (Das sei noch-
mals gesagt)nicht untersucht, sondern lediglichunser Gefühl und unsere Reaktion

aus diesesGefühl. Das Helfen hat hier nur insofern Interesse, als es Reaktion

ist; und wenn wir uns selbsthöherbilden und ein Vorbild für Andere werden,

ihr Leiden heroischzu tragen und nicht mehr Mitleid zu erzeugen, so ist Das

wohl das besteHelfenz freilich auch das schwierigste.Und von diesemStand-

punkt aus müssenwir auch die Vorschriften und Rathschlägebetrachten, die

zunächstund als die scheinbarklarsten sich einstellen; vor allen den: »Ver-

32f
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kaufe Alles, was Du hast, und gieb es den Armen«; zu dem Tolstoi theo-
retisch gekommen scheint, den er aber unter Gewissensbissenpraktischnicht
ausgeführthat. Jesus hat den Rath nicht allen Menschen gegeben,sondern
einem »reichenJüngling«-. Weshalb er ihn Dem gab, gerade einem reichen-

Jüngling,wird er wohl gewußthaben; weshalb er ihn nicht auch etwa Martha
und Maria gab, wird ihm auch klar gewesen sein. Der Jüngling hätte ein

Asket werden müssen,um Das zu werden, wofür er bestimmt war: aber es

muß auchKrieger geben und Reiche-,Herrscherund Künstler und alle anderen

Menschen, die nicht nach dem asketisrhenJdeal leben.

Dostojewskij hat die Frage in einer kleinen Schrift erörtert; und weil

er ein zwiespältiger,vielleicht von Natur schlechterund nur durch seinen Willen

edler Mensch war, ist er viel klügerals der einfache nnd gerade Tolstoi. So

ist auch seineAntwort klarer und der Wirklichkeitnäher: »WennJhr fühlt,daß
es Euer Gewissendrückt,und wenn Euch wirklich der ,Armen«,deren so viele

sind, jammert, so gebt ihnen Euer Hab und Gut und gehet hin, um für sie

zu arbeiten Selbst wenn alle Reichen ihre Reichthümer-,wie Jhr, unter alle

Aimen vertheilen würden« so wäre Das doch nur wie ein Tropfen im Meer.

Darum aber muß man mehr für das Licht, die Aufklärung,die Wissenschaft
und für ein Mehr an Liebe sorgen. Doch auch hier thut nicht wie etliche

Träumer, die sich sofort an die Schiebkarre machen, was ungefährheißensoll:

,Jch will kein Herr sein, ich will arbeiten wie ein Bauer«. Jm Gegentheil:
wenn Du fühlst, daß Du als Gelehrter Allen nützlichfein kannst, so gehe
auf die Universitätund behalteso viel von Deinen Mitteln, wie Du dafürnöthig

hast«Nothwendig und wichtig ist nur Deine Entschlossenheit,um der thätigen
Liebe willen Alles zu thun.« Das ist klar und vernünftig. Aber ist es nicht
zu vernünftiggegenüberdem ganz unvernünftigenund dochso furchtbarwirk-

lichenGefühl: »Ich muß so leiden wie der Unglücklichste,sonst bin ichschuld
an seinemLeid«? Lassen wir die »Liebe«in DoftojewskijsAntwort weg (und
wir können es, wenn wir für die Vokabel einfach eine andere setzen, etwa-

,,sozialesPflichtgefühl-Ndann sagt er uns nichts weiter, als was schonlängst
der Liberalismus gesagt hat, nicht der politisch praktische,sondern der theo-

retische; wir kommen auf den plattesten Utilitarismus Dostojewfkij hat das

Problemverkannt. Schließlichwäre etwa die heutige Gesellschaftin Deutsch-
land von einer Lösung gar nicht so weit entfernt. Bei uns arbeiten die reichen
Leute im Durchschnitt sogar wohl länger und intensiver als die Arbeiter; sie

leisten irgendwelchenothwendige Arbeit für die Gesellschaft, wie sie in Er-

mangelung einer erträumten besserennun einmal heute ist; zwar nicht gerade
aus Liebe, aber doch zum weitaus größtenTheil aus Pflichtgefühl Sie geben«

ja viel mehr aus als der Arme; aber ob sie von diesenAusgaben ein besonders
großesVergnügen haben, scheint mir zweifelhaft, denn auch ihr Vergnügen«
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hat sich zu einer Art Pflicht entwickelt. Wihrscheinlichlethder Durchschnitts-
arbeiter glücklicherals der Durchschnittsbankdirektorund er würde den Mann

sehr bedauern, wenn er Alles wüßte. Mit anderen Worten: Dostojewstijs
Ansicht kommt schließlichaus eine ideale Vorstellung von der gesundenbürger-
lichen Gesellschaft heraus, die denn doch zuletzt nichts ist als eine allgemeine
Sklaverei, von früherenFormen der Sklaverei nur dadurch unterschieden,daß
auch die Herren Sklaven sind, und weltensern unseremGefühl, das aus Frei-
heit geht, weil sie Sittlichkeit bedeutethkz

Christus sagt einmal, von seinemJdealzustand sprechend: »Das Reich
Gottes ist in Euch« Das ist ein sehr merkwürdigerAusdruck. Er meint:

Nicht außeruns und nicht in einem Handeln, das nach außengeht, liegt Das,
was nöthigist, sondern in uns. Wenn der reicheJünglingAlles den Armen

giebt, so ist wahrscheinlich,daß er den Armen damit eben so viel schadet wie

nützt; nicht der Armen wegen soll er verschenken,sondern seiner selbstwegen,

denn er ist ein ,,reicherJüngling« und das Geld macht ihn unfrei, er ist ein

Mensch, der nur durch Armuth frei werden (sich höherund edler bilden) kann-

Die Menschensind nicht gleich; ihre tiefe Ungleichheit ist es, was ihre
Würde ausmacht: denn nur dadurch, daß Jeder ein Anderes ist, hat er eine

Berechtigungzum Sein. Aus dieser Ungleichheit ergiebt sich sür Jeden ein

anderes Ziel des Hüherenund Edleren, das er erreichenmuß; und jeder Mensch-
auch der gemeinste,kennt diesesZiel. Jst ihm nun klar geworden, daß seines
Lebens Zweck und Jnhalt ist, diesemZiel immer näher zu kommen, so erhält
er eine ganz andere Bewerthung des Lebens: er denkt nicht mehr eudämonistisch
an Glück und Unglückund wird andere Menschennicht mehr utilitarisch danach

«einschätzen,ob sie »dasGlück aus der Erde vermehren«;und er wird vor dem

Unglücklichennicht mehr das Gefühl haben: »Ich mußDeine Leiden aus mich

nehmen, ichbin schuldigan Deinem Leid«; sondern er wird sür ihn nur noch das

Gefühl haben, das er vor dem leidenden Thier hat: wenn ers irgend verm ag.

wird er ihm helfen, und wenn er ihm nicht helfen kann, wird er ruhig weiter

gehen und sagen: Sein Leiden ist durch unabwendbare Umständebewirkt.

Weimar. Dr. Paul Ernst
Z

Die Moral ist ein ewiger Friedensversuch zwischenunseren persönlichenAnfor-

derungen und den Gesetzeneines unsichtbaren Reiches. Der Charakter der Roheit ist es,

inur nach eigenenGesetzenleben, in fremde Kreise willkürlichübergreifenzu wollen« Dar-

um wird der Staatsverein geschlossen,solcherRoheit und Willkür abznhelsen, und alles

Recht und alle Gesetzesind wiederum nur ein ewiger Versuch, die Selbsthilfe der Judi-
viduen gegen einander abzuwehren . . . Könnte man die Menschheit vollkommen machen,
so wäre auch ein vollkommener Zustand denkbar; so aber wird es ewigherüberund hin-
über schwanken,dereine Theil wird leiden, währendder andere sichwohlbefindet.(Goethe.)

J
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An Paul Heyse
(zum fünfzehnten März i9i0).

IweiSchwestern bringen einen Kranz-
Aus Blumen reich gebunden,

Und einer Fackel Feuerglanz,
« Ureroiger Gluth entwunden.

Der Einen farbiges Geflecht
Kränzt rasch des Hauses Thüre —

Die Andre fragt, ob es Dir recht,
Wenn sie das Feuer schüre.

Ich seh’Dich nicken, jugendhaft,
Und schaun in blaue Weiten,
Da Schönheit nun und Leidenschaft
Des Festes Statt bereiten-

Die Flamme lodert weit hinaus —

Vergangne Bilder schweben-
Du blickst zum Kranz db Deinem Haus
Und fühlst: mich krönt das Leben.

Hamburg Heinrich Spiero.

J-

Die Distanz des produktiven.«)

M er Mann als Einer, der leistet: diese Auffassung wird keine Gnade finden
vor den Augen des Ethikers und des Aestheten, die (io verschieden sie auch

unter sich sind) doch darin übereinstimmen,daß man den Menschen nach einem

Quer- und Durchschnitt seines Lebens und seiner Lebensführung richten solle. Ge-

sinnung und Geschmacksind freilich Qualitäten, die sich auf Schritt und Tritt be-

merklich machen; man braucht einander nur einmal anzuschauen, reden zu hören-

oder handeln zu sehen: dann hat man sichdaraufhin weg. Deshalb finden sichGe-

nügsame dieser Art so gern zu Gruppen zusammen; man erkennt sichsofort, selbst
am Geruch· Und man kann sich auf einander verlassen: ein ausreichender Grund-

zur gegenseitigen Hochschätzungund Zufriedenheit Man ist sicher vor Ueberrasch-

ungen Die Leistung dagegen isolirt. Der schaffendeMann ist immer ein Einzelner
und ein Eigener. Er ist es in dem Maße, daß die Thatsache seiner Leistung von

seinem Leben, von der Umweli, Gesellschaft und Menschheit unabhängig ist. Diese

Dinge kehren, so weit sie sein Besitz sind, allerdings in feiner Leistung wieder,
aber nur als Inhalts-, nicht als Kraftwerthe: Charlotte Buss konnte wirklich nichts

dafür, daß der Werther geschrieben wurde. Jn Folge dieser Besonderheit kann

dem Produktiven persönlich Niemand innerlich nah kommen; immer wird eine

dem Buch »DerDreißigjährige«,das bei Georg Müller erscheintund,nach"
dem Wort feines Verfassers,»von nichts handelt als vondem Manne und seinemWerth«.
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Scheidewand bleiben, selbst dem Freund, dem Jünger, dem Kongenialen gegenüber.
Hinter ihr liegt die ten-a incognita, aus der Abenteuer und Gesichte entstehen
können, die Keiner ahnte und die zu einer fortwährendenRevision der Beziehungen
zwingen. Es ist darum auch unmöglich,auf dem Weg der Biographie die Essenz
eines fchöpferischenMannes zu geben« Sein letzter Werth erschließtsich nur aus

der intensiven Betrachtung seines Werkes, durch einen Prozeß gedankticherAbstraktion.

Das empfinden Alle, die ihre paar Vorzüge beständigzur Schau tragen, als eine

Zumuthung, die sie (wenn es geht) mit Feindsäligkeitbeantworten-

Das Leben der Großen büßt die Uebersichtlichkett ein: sie können nicht ge-

staltet werden. Sie sind unbrauchbar zu Figuren eines Romanes oder Dramas,

wozu doch der dümmste Bauernknecht taugt. Nur eine dilettantische oder ober-

flächlicheSchriftstellerei stellt darum die Großen in den Mittelpunkt ihrer belle-

tristischen Uebungen, in der Hoffnung, den Krähenbalg mit Pfauenfedern zu putzen;
bedeutende Dichter haben sich davor gehütet. Egmont und Wallenstein sind Größen

zweiten Ranges. Goethe hätte nie gewagt, Napoleon, wie er leibt und lebt, zu

verewigen Shakespeare hat Caesar auf die Bühne gebracht; aber dieser Caesar
lebt von dem Kredit, den wir ihm aus unseren Reminiszenzen heraus bewilligen:
ohne sie wäre er eben nicht Caesar. Shakespeare hat das Unzureichende selbst
gefühlt: denn das Stück wächstüber Eaesar hinaus weiter und der Höhepunktliegt
hinter seinem Tode. Selbst der größte Dichter ist nicht im Stande, ein fremdes
Genie glaubhaft zu machen; will er uns Größe zeigen, so zeigt er unfehlbar sich
selbst. Aber auch dann hat nicht seine ganze Fülle in der engen Figur Platz.
Faust ist noch lange nicht Goethe; denn Goethe ist nicht nur Faust, sondern auch

Mephisto. Nur Einem ist es gelungen, Schöpfer und Figur gleichzeitig zu fein:
Dante. Sein irdischer Leib schreitet durch die Comedia und sein Antlitz trägt
die Spuren seiner Dichtung wie die eines Erlebnisses-.

Künstler und Philosophen können die Unmöglichkeit,dargestellt zu werden,

leicht tragen. Denn ihre Werke sind (wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit)
dauernd und bewahren ihr Wesentliches in seiner deutlichsten und reichsten Aus-

prägung. Die Männer der That aber haben zu befahren, daß ihr Wesentliches,
der Ausdruck ihrer Natur in den Menschen, mit den Menschen hinwegstirbt. Die

unzuverlässigeKonsistenz des Stoffes stellt die Dauer in Frage. Dokumente er-

setzen gar nichts, denn sie bewahren nie den ganzen lebendigen Hauch. Die Geschichte,
die mit Thatsachenmaterial arbeitet, kann das Tiefste des Thatmenschen nicht lebendig
erhalten; auch die virtuoseste Darstellung verblaßt einmal. Aber die Leistung hat
die Tendenz, zu beharren; der großeKraftkomplex, der sichin ihr darstellt, wider-

strebt der Vernichtung. Er findet seine Dauer in der Legende. Die Legende ist
viel überzeugenderals die Geschichte. Die Speisung der fünftausendMann und

die Auferstehung ist wahrer als Alles, was theologische Forschung über Christus
zu Tage fördern kann. Denn in dieser Legende spiegelt sich sein Wesentliches:
die Wirkung. Streicht man die Wunder weg, so wird sie unbegreiflich Man

müßte dafür etwas Anderes, Positives einsetzen; aber Das könnte nur, wer eben

so groß ist, wie Christus war. Wer so groß ist, flicktaber nicht, sondern schafftneu.

Es ist heute Sport, Legenden zu·zerstören;aber ein Sport niederen Ranges, der weit

leichtere Ausgaben stellt als das Fußballspiel. Denn natürlich liegt es klar auf
der Hand, daß Dies und Das unmöglichist. Die Schwierigkeit ist nur die, zu
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erklären, warum Millionen und Abermillionen, die doch gewiß nicht allesammt

völlig blöde waren, daran glaubten. Heute wird uns Christus als liberaler Pastor
und Sardanapal als Hohenzollernahn vorgefiihrt. Ein Verfahren, Große tot-

zuschlagen, das viel radikaier ist als das Kreuzigen oder Verbrennen. Denn es

beseitigt nicht nur den Träger der Größe, sondern strangulirt die Größe selbst.
Legende und Mythos heben den Mann der That aus der Menschheither-

aus; sie geben ihm etwas Symbolisches, Ewiges, Unzerstörbares. Er ist nicht
mehr eigentlichIndividuum, sondern Verkörperungeiner Kraft. Jn dieser gesteigerten,
von der Last der Zusälligkeitengereinigten Form (die doch die Wahrheit viel voll-

kommener giebt als ein Flickwerk aus Fetzen der Wirklichkeit) erhält er Dauer,

erlangt er sogar die Möglichkeit,dargestellt zu werden; freilich nicht als Figur,
sondern als Held, dessen Züge schon fest waren, ehe der Dichter ihm nahte. So

durfte Christus auch die Mysterienbiihne beschreiten; ihn empfing die selbe Ehr-
furcht, mit der die Athener den Herer begrüßten.Und auch heute gilt die Regel,
daß man solche Große aus dem Fluidum des Mythos, in dem sie athmen, nicht
herausnehmen darf.

Die Thatgenies der historischenZeit aber sind (so weit sie nicht zur Legende
wurden) immer noch gestorben. Alexander ist tot: nicht, weil sein Reich zerfiel,
sondern,.weil seine Legende unterging. Jm Mittelalter lebte er, der Sohn Nektanebos,
der an die Thore des Geheimnißvollendrang, bis an die Grenze, hinter der die

Oede das Lebendige verschlingt; wie er jetzt noch unter den Mongolen lebt als

Jskender, der Gehörnte. Karl der Große ist tot. Wie verschieden ist der Besuch,
den ihm Otto der Dritte abstattete, von dem des Geheimraths Lessing, der ihm
über die Windeln gingi Aus den Sagenkreisen des Mittelalters blickte sein lebendiges
Antlitz, das Antlitz eines mächtigen,zornigen, jähenHerrn oder, in anderer Wand-

lung, das eines Heiligen. Der moderne Poet zwingt diesen Lebendigen nicht mehr
aus die Bühne; er schildert die erotische Entgleisung eines ältlichenMenschen, der

vermuthlich ganz anders hieß.

Heute ist der Große, welches auch das Feld seiner Leistung sei, nicht mehr
Gegenstand der Darstellung, sondern nur noch der Vorstellung. Diese Vorstellung
ist leicht zu gewinnen, sobald wir die Leistung selbst genießenkönnen. Das gelingt
uns bei den Dichtern und Philosophen aller Zeiten; bei den Thatmenschen aber

nur, wenn sieunsere Zeitgenossen sind. Napoleons Nimbus ist verschwunden, Bis-

marck wird vergessen werden wie alle die alten Helden, die nur noch in unserem
Wissen, nicht mehr in unserer Empfindung stehen«Keine Geschichtschreibungwird

sie retten, keine Jubiläenswerden sie auserwecken Denn es giebt keine Legenden-
bildung mehr. Sie war es, die den Thatgenies die Distanz erhielt. Schon ist
es möglich, daß ihnen kluge Köpfe die Genialititt rundweg absprechen. Das ist
die Frucht der historischen Wissenschaft und des Thatsachensinnes

Wenn die letzte und eigentliche Werthbestimmung des Mannes in seinem
Werk liegt und wenn sich dieser Werth aus seinem Leben nicht ablesen läßt: so

muß es eine Stelle geben, an der ihsn kein Mitlebender sieht, an der er unzugängs

lich ist. Diese Distanz ist ihm bekannt; sie zu beseitigen, ist er weder willens noch

fähig. Aus diesem Thatbestand resultiren gewisseErlebnisse, die in dieser Art nur

der Schaffende kennt; Erlebnisse, die meist peinlicherund schmerzhafter Natur sind.
Wird die Distanz von Fremden nicht empfunden, so bedeutet Das, daß sie
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den Werth des Mannes nicht erkennen und anerkennen. ·Mancher wird darunter

zunächstnicht leiden; ja, eine souveraine Natur könnte sichwohl eine private Komoedie

daraus machen, mit den Philistern Versteckzu spielen, sich genau wie sie zu ge-

sberden und im Stillen über sie zu lachen. Dieses Lachen klingt nach Verachtung.
Aber auch fär ihn giebt es Menschen, an denen ihm liegt, Menschen, die er selbst
erkennt und anerkennt. Aber die Distanz trennt ihn auch von Diesen: wenn sie
ihn nicht gelten lassen, kommt die Bitterkeit. Jeder, der Eigenstes leistet, hat sie
einmal geschmeckt.Das Neue erscheint stets als eine Gefährdung des Alten, Fest-
stehenden, dessen äußeres Ansehen es beeinträchtigt und dessen innere Existenz es

bedroht; so wird es verketzert oder ignorirt. Aber es kann geschehen, daß selbst
die Jntelligenten es nicht erkennen, daß sie, ohne jede Böswilligkeit, einfach darüber

hinweglanfen Es ist wohl möglich,daß Jemand, der sonst jeden Pfennig ge-

wissenhaft vom Wege aufliest, einen Goldbarren übersieht;er ist an Münze gewöhnt,
er hat nur damit rechnen gelernt und das Neue ist noch nicht in den Begriffs-
sund Vokaoclschatz seines täglichenVerkehrs umgesetzt Ein blödsinnigerGemein-

platz behauptet: Das Gute bricht sich sicher Bahn; diesen Satz hat der Philister
aus seinen Erfahrungen im Kolonialwaarenhandel abgeleitet. Shakespeare war

sein Leben lang nur Einer unter Vielen; erst eine spätere Zeit stellte ihn auf seinen
Platz: und es wäre denkbar, daß diese Zeit zu spät gekommen wäre, um Alles

zu retten, was er der Welt schenkte. Man braucht, wenn man Das bedenkt, nicht
mehr nach dem Grund seiner ätzendenBitterkeiten zu suchen. Daß er sich aber

nicht abhalten ließ, trotz dem Mangel an Erfolg sich selbst zu prägen, beweist sein
Genie. Wer Leidenschaft hat, kann wohl ein Vetächter und Verbitterter werdet-,

nie aber ein Unproduktiver. Vielleicht ist es gut, daß dem Großen diese Probe

aus seinen Werth nicht erspart bleibt; man muß irgendwo in seinem Leben Be-

siegter gewesen sein, um die letzte Spannung der eigenen Widerstand-straft ans-

zutosten Wenn aber Einem ein Ereigniß zum Segen gereicht, so darf sichs nicht
etwa Der als Verdienst ankreiden, der es durch seine Dummheit herbeigeführthat.

Wird die Distanz empfunden, so ist der Erfolg und die Resonanz da. Der

Mann der That wird den Erfolg stets haben: es giebt keinen verkümmerten Napoleon,
wie es keinen verkümmerten Goethe giebt. Da der Stoff, in dem er arbeitet, Menschen
sind, muß er sich durchsehen: sonst verstünde er sich nicht auf das Material; er

wäre kein Könner, sondern ein Stümper. Bei ihm, der die Menschen knetet wie

Thon, erreicht die Verachtung die Höhe eines Chimborasso; die Bitterkeit fluthet
wie ein Salzmeer hinterdrein, wenn er das Unglückhaben sollte, gestürztzu werden.

Die Großen der Kunst und Philosophie, die angelangt sind, pflegen milder zu

werden; denn sie stehen in der Regel fest. Aber sie sind nie Enthusiasten der Menschen-
liebe. Goethe hat sich herb genug über seine lieben Deutschen ausgesprochen Aber

deutlicher als Worte redet das Wohlwollen des Greise-, die temperirte Wärme,
mit der er sich die Menschen drei Schritte vom Leibe hielt.

Es giebt kein Genie, das harmlos-heiter durchs Leben tändelt. Die sieg-
sriedischen Sonnenjitnglinge sind wirklich zu weiter nichts gut als dazu: umgebracht
zu werden. Gewöhnlich besorgt ihnen Das ein geliebtes Weib, das aus der

Hornhaut einen dauerhaften Philisterschlasrock zimmert, unter dem die goldige
Flamme des Gemüthes und die Flämmchen des schalkhaften Humors ersticken.

Aber Menschenverachtung ist auch keine Krawatte, die man umbinden kann;
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was-mancher dämonischeJüngling versucht, um sich ganz unwiderstehlich zu machen..
Sie drückt und schneidet ins Fleisch wie ein eiserner Ring, so tief, daß er nicht-
mehr ablösbar ist. Sie macht vollends einsam. Sie macht mißtrauisch. Sie ent-

deckt die Dummheit noch im Lobe. Der große und reine Erfolg vermittelt neue-

Berührungen Produktiver und Gebildeter; denn er schallt weit durch die Leere

und rust die Empfänglichen aus den Horden der Philister heraus. Das ist sein

Hauptvorzug, gegen den selbst die schwerstenmetallischen Preise leicht wiegen. Aber-

wenn der Erfolg ganz ausbleibt, dann muß sich die Verachtung in schlimmen
Stunden nothwendig gegen den eigenen Herrn vorwagen: und man begreift, daß
Der ein Starler sein muß, der einem solchen Angriff gewachsen ist.

Aber der Kampf um Anerkennung ist noch nicht das bösesteErlebniß der

Produktiven. Das liegt vielmehr in seinem. engsten Kreis. Den bilden Die, die

er liebt. Wer nicht ungebrochene Empfindungen hat, lebt nur halb: Und der Pros-
duktive lebt niemals halb. Er hat (Das sei mit aller Entschiedenheit im Voraus

bemerkt) nicht die Gepflogenheit, sich beständig selbst zu betalpen und jedes Gefühl

zu zerfasern. Leute, deren Empfindung so und nur so beschaffenist, leisten nie-

Etwas Sie enden stets als Besiegte und Miirbe. Und wer etwa glaubt, daß er

auf diese Weise zur Produktivität gelangen könne, gehört zu den Absichtlichen,
die Gott verdammt-.

«

Wer leistet, in dessen Natur liegt es, daß er sein ganzes Sein mit aller-

Hingebung aus. einen Punkt richten kann. Er ist also leidenschaftlicher Zuneigung

fähig. Aber der Wille und Zwang, der sein Dasein zur Prägung treibt, macht

alle, auch die stärkstenGefühle, endlich. Diese produktive Leidenschaft zwingt ihn
immer wieder zur Leistung; jede noch so stürmischeund bedingunglose Empsindung

stößt hier an die eherne.Grenze. Christus verleugnete seine Mutter angesichts-
seines Werkes. Das war erbarmunglos; und Das wird selten so hart ausgesprochen-
Aber es ist dennoch so, daß vor dem Schaffenden, indem er schafft, Alles ausge-

löscht ist. Wer dem Produktiven nah steht, weicht, wenn er Das erkennt, dem

Konflikt aus. Es giebt wundervolle und harmonische Verhältnisse,die einen Großen

durch das ganze Leben begleiten können; sie enthalten stets ein Wenig Verzicht-

Forderungen (mögen sie menschlich noch so tief begründetsein) werden zurückge-

wiesen, wenn sie sich in den erwählten und vorgeschriebenen Weg drängen. Das-

ist kein Triumph, über den der Mann jubeln, und keine Schand-than die er bereuen

könnte: Das ist Verhängnißund mußgetragen werden. Aber es ist schwer zu tragen..
Wenn ein junger Mann in den Krieg zieht, so begleiten ihn Segenswünsche.

Er muß ja, Das sieht man ein; selbst wenn er sich freiwillig gestellt hat, steht

hinter ihm die Forderung des Vaterlandes. Und er wird die Zurückbleibenden

nicht vergessen; ihr Name wird noch in seiner letzten Minute auf seinen Lippen sein-
Wenn ein Bursche frivol von Haus fortläuft, so begleiten ihn Trauer und—

Sehnsucht. Er war leichtsinnig, er hat sich Das nicht richtig überlegt, er denkt

an uns, er wird bereuen, er wird zurückkehren.
Aber wenn-ein Mann, mit freiem und vollem Willen, fortgeht, um zu seinem

Höchstenzu gelangen, begleitet ihn der Vorwurf; und doch lohnt Das, lohnt Das

allein, Vater und Mutter, Weib und Kind, Freunde Und Geliebte zu verlassen.

Hans W. Fischer-
M
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Die Schaubühne.

MkSchaubühne: Das ist der Name einer Zeitschrift, die Siegsried Jacobsohn
in Berlin herausgiebt. Sie trat soeben ihren sechsten Jahrgang an. Das-

besagt nicht viel. Aber es handelt sich bei dieser Schaubühne um eine kulturelle

Sache. Das berechtigt«ja, verpflichtet vielleicht, von dem Unternehmen zu reden.

Als um das Jahr 1450 in Mainz der alternde Herr Johannes Henne Gans-

fleisch vom Sorgenloch die erste Druckpresse aufstellte, da gab es einen furchtbaren-
Riß durch das ganze theatrum mundi. Geist und Sinne, Ideal und Wirklich-
keit wurden auseinander-gerissen Die Ideen, die religiösen,philosophischen, theo-

retischen, kehrten sich vom Leben ab. Der Geist witthete gegen das »sinnliches

Thcaterspielen«. Er konnte sich ja von nun ab im Buch, in der Zeitung seine

eigensten Bühnen erbauen. Die köstlichstenBlüthen der Welt vergilbten über Nacht.
Der greife Barde starb, der wandernde alte Rhapsode. Das junge blonde Volks-

lied wurde Couplet. Das würdige Volksspos zum Kolportageroman. Und die-

Tragoedie, dies Sammelbecken aller Geistesströme,wurde Theater. Ein Gegensatz
entstand, den das Alterthnm nicht kannte: Hie Drama, hie Bühne! Zwischen Schau-
spielern und Dichter wurden die Wasser viel zu tief. Sie haßten einander, wie-

Praxis und Theorie, Seele und Logik, Konkretes nnd Abstraktes sich zu hassen
glauben. »Tintenlerlet« riefen die Schanspieler hinüber, ,,Büchermenschen,Sprach-:
säcke,Espritst Jhr versteht gar nichts von sinnengerecht-konkreterKörperhastigkeit
des Theaters. Die Literatur verdirbt unsere Kunstt" Aber die Dichter, nah am«

Tintenfaß spendeten den Schimpf zurück.,,Gautler, Schnurrpfeifer, Komoediantenlx

Wie sollte Eure Ungeistigiket ernstem Drama gewachsen sein? Spielratze-n, legt
Eure Sinnlichkeit ab, Eure falsche Konkretheitt Sehet doch ein: was Theater ver-

leiblicht, ist zuletzt nimmer von dieser Welt-« So beschimpften einander homerisch
die feindlichen Zwillinge, durch Gutenbergs Sonnenschwert scharf getrennt.

Aber ,,groß ist, Mutter Natur, Deiner Gestaltung Pracht«. Ich werde ein»

Brücklein bann, dachte Mutter Natur. Da streute sie die gräßlichenGiftzähne des-

endlich erlegten Drachen übers Land. Und aus ihrer Kadmossaat erstand eine Schaar

Eisenmänner, schwerterklirrend, muthig, ein Bischen krummbeinig, schiefwackelig,
der neue Zwischenhändlerstandzwischen Bühne und Drama: die Literaten.» ,,Ktn-

derchen«,sprach Mutter Natur, »Eure Weltmission ist die Mission der Publizistik:-
Brückchenbauen zwischenGedanken, die kein Mensch liest, und dem Leben, in dem,
wie Jhr wißt, kein Mensch denkt. Huitigt Euer Dasein bewegt sich auf der gol-
denen Diagonale zwischen Schauspielerwelt und Dichterwelt!«Und dann trat die

schmerzenreicheMutter huldvoll zu jedem Einzelnen und sprach: ,,Versöhnemir

nun, Du holde Braut von ganz Messina, meinen wilden Sohn Don Eesar mit-

meinem sinnigen Sohn Don Manuell Bersöhne die ideenlose Lebendigkeit mit der

totgeborenen Jdeel« So, akurat so sprach die Mutter Natur. Und die aus der

Drachensaat Geborenen standen da, im Gefühl ihrer Weltmission, nnd wußten nicht
recht, Herkulesse am Scheideweg, sollten sie nun beim Eesar oder beim Manuel

beginnen. Schlossen sie sichManuel an, dann wurden sie Feuilletonredakteure am-

Berliner Tazeblatt oder gründeten eine neue Zeitschrift. Hielten sie sich aber an

Cesar, dann wurden sie Dramaturgen bei Reinhardt und später vielleicht Theater--
direktoren Einstweilen begannen sie, einander zu zerfleischen, protestirten in dem.
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einen Fall gegen den ewigen Maßstab des Literarischen, litmpsten im anderen für
das ,,Drama" gegen Theater und Stückefchreiber.Gehen sie ans Theater, dann

sagt ihnen der Chef: »Ganz unter uns, das Theater, das richtige Theater kann

eigentlich nichts mit Ihnen anfangen. Aber ich gebe Jhnen hundert Mark im

Monat und Sie nennen sich Dramaturg. Sie brauchen nichts zu thun; höchstens
mal meinen Kafsirer zu vertreten· Jch kann einen gebildeten Herrn mit Doktor-

titel der Presse gegenüber brauchen. Sie sungiren bei mir als Verbeugung des

Theaters vor der Literatur.« Und der Beglückteschnurrt dienstbeslissen: ,,Dichtung
zerfällt erstens in Bühnendramen, zweitens in Buchdranien sBuchdrama ist, was

Sie mit Jhren Mitteln nicht verleiblichen können." (Dann drücken Beide einander

-verständnißvolldie edlen großen Hände. Sie ahnen wohl, daß der Unterschied
von Buchdramatik und Bühnendramatik auf dem Papier steht.) Gehen die Drachen-

männer aber zur Literatur, dann legen sie sich auf einen Divan und entwickeln

sich zu intimen Persönlichkeiten.Das heißt:sie lesen sehr viel Belletristifches und

kultiviren keine blasse Ahnung von Bühnenästhetik.Jhre sogenannte Theaterkritil
erzählt, mehr oder minder aniusant, Allerlei von ihrer eigenen Person und von·

all dein vielen, vielen Geistreichen, was ihnen bei Theateraufsührungeneinfällt.
So blieb Alles beim Alten: Drama und Theater kamen nicht zu einander.

Die Drachensaat des Zwischenhändlerstandeswar vergeblich gewesen. Mutter Natur

hatte ihre Arbeit ohne Nutzen gemacht. Furchtbar traurig begab sie sich aus den

rKrcuzbergbei Berlin. Nebeltag. Graues Feld. Trübsälige Dächer. Rauch der Hoch-
bahn. Am Horizont neue Waarenhäuier. Und weinend hielt sie folgenden Monolog:
.«,JedeKunst, ach, jede (Malerei, Plastik, Architektur und Musik) hat ihre Lehr-

meister, ihre Kunsthiftorie und ihre Kunstphilofophie. Aber was ist Theater? Ein

Appendix der Literatur. So zu sagen: der Wurnifortsatz der Publizistik. Daß diese
Kunst, die umfassendste von allen, ihre eigene Aesthetik oder, was das Selbe sagt,
ihre eigene Psychologie besitzt, wer ahnt Das schon? Was ist den T·heaterfreun-
den, den Regisseur-n, den Schauspielern, den Bühnenleitern und besonders dem

Publikum und den Theaterkritilern heute das NöthigsteP Psychologie und Aesthetik
des Theaters. Das aber ist etwas Anderes als das alte doltrinäre Zeug, das die

Literarischen Dramaturgie nennen. Das gehört aus Journalistenhochschulen; ist für

Literaturhistoriker gewiß recht interessant. Aber was soll denn nur die Schaubtihne,
die Schaukunst damit beginnen? Manchmal blicke ich wohl noch einmal in das

alte Zeug hinein. Gustav Freytag, Karl Bulthaupt, Karl Werber, Rötscher,Friedrich
Theodor Vischer. Sehr wacker! Und jedenfalls viel, viel klüger und tiefer als das

elende Philosophiephatsch, das an deutschenUniversitätenunter dem Titel ,Drama-

turgie· ausgefchiinkt wird. Aber das Alles ift Literatur. Aus dem Wesen der Sache
ierblüht das Alles nicht. Die Menschenkönnen darum nicht fühlen,daß Theater
keine begrenzte Angelegenheit eines Kreises von Fachinteressenten ist. Das es die

wichtigste geistige Angelegenheit Aller werden muß: alle Werthe der Kultur vor-

aussetzend, alle umspannend, der Schlußstein dieses großen Geisterreiches. Wer

ahnt Das? Das Auge, des Menschen liebes Fensterlein, und sein verfeinertes Ohr
iund seine neuen Sinne für ästhetifcheGestaltung des Raumes und für die Künste

rhythmisch gegliederter Ausdrucksbewegung und körperlicherGhmnastik, ferner alle

Probleme des Geistes, Konflikte seiner Ethik, Leben wie Politik, akustischmotorische
Ewie optifchsformale Energien menschlicherSinnlichkeit: Alles gehörtauf die Schau-
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bithne und kann von ihr umspannt werden. Nicht so zwar, als ob kunsifremde Ge-

walten, Gelehrsamkeit, Moral, Politik in ihrer Eigennatur auf das Theater gepflanzt
werden könnten. Sicher nicht. Wohl aber läßt sich Alles unter der Optik des

Theaterspiels betrachten, kann Alles in die Ausdruckskultur des Bühnenspieles ein-

gehen. Ach, die Kaffernl Welche ungeheure Kulturmacht könnte das Theater seini·
Und welches jämmerlicheAmusirlokaLwelcher Possenausschank für müdgehetzteGe-

schäftsleute,für unheilige, von Eitelkeit gequälte Gesellschaftmenschenist es! Wer

erweckt neu den Geist der Tragoedie? Den Sinn der SchaubühnePWer baut die re--

genbogenfarbige Brücke zwischenSchaubühneund Drama? Wer erlöstTheaterkultur
von der"Bilderbogenzeitschrist? Von dem PersonalsI und Kostümklatschinteresse?
Von Kritik genanntem Kolportagethum? Von Komoediantenvolk und Journalisten-
cliqurnTD Wer baut den Weg zu Schaubühne und Drama? . Ach, die Kassern!"

Diesen wunderbaren Monolog hielt die den Müttern entstiegene arme graue

Elemeutardämonin auf dem Kreuzberg bei Berlin. Das geschah an einem trüben

Wintertag des Jahres 1904. Neun Monate später kam (durch mystischen.Akt)
aus kahlem Schragen einer berliner Hinterstube ein blutjunger Mensch danieder-.

»Die Schaubühne«-,herausgegeben von Siegfried Jacobsohn, stand auf dem herzblut-
rothen Umschlagder neuen Wochenschrift; der besten deutschen Theaterschrift, die

wir besitzen; einer der am Würdigsten redigirten Zeitschriften . . .

Ueberblicke ich nun nach einem Lustrum, was an Anschaulichem, Nachdenk-
·lichem,Aufklärendem (über Drama, Schauspielkunst, über die Psychologie großer
Schauspieler und Schauspielerinnen, über die wichtigstenZeitereignisse in dramatisch-
theatralischer Sphäre-) in dieser Wochenschrift aufgespeichert liegt, dann möchteich

behaupten, daß unsere zukunftreichsten, feinsten Talente hier Fürsprache fanden:
viele, die ohne solcheZuflucht schwerlichzur Sprache erlöst worden wären. Manchem
wird es ergangen sein wie mir: in Jahren, wo ich Hunderte von Theater- und

Kunstkritiken, um des Brotes willen, geschrieben habe, erschien mir diese ganze
Arbeit als ewige Selbstverzettelung, völligunnütz,lächerlich,gegenüberdem wahren
Bedürfen des Publikums und dem armsälig-albernenNiveaudes Theatergeschäftes.
Unsere wenigen wirklichen Kritiker, Maximilian Harden, Hermann Bahr, Julius
Hart, Fritz Mauthner, betrieben ,,Theaterkritik«wie mit seufzender Jronie, im

Nebenamt. Jm Zeitungsgetriebe der Provinz vollends erschien mir alle Kunst-
rezension als das überflüssigste,undankbarste, hossnungleerste Vergeuden. Welch
eine Freude: dieser tolpatschige, blutende, heilige Ernst, mit dem ein aufrechtes
Fähnlein junger Talente an dieser Stätte nun die Wage der Werthe schwangi

Der Herausgeber, Herr Siegfried Jacobsohn, besaßdas sympathischeTalent,
sich im Handumdrehen die gesammte in Kürschners Literaturkalender verzeichnetes
Tintenwelt zu Feinden zu machen (ich ehre Das, aber ich lobe es nicht, denn ich-
sehe nicht ein, warum denn Jeder, der für die gegebene Bühne harmlose oder-

effekcsuchendeStücke schreibt, »ein kultureller Schädling« sein muß. Du sollst gegen

Kant kämpfen, aber Du sollst nicht gegen Kurt Kraatz kämpfen). Ein Golfstrom:
Lebendigkeit, Warme, Geistigkeit, Kampf, Witz, Seele ging von der Zeitschrift aus.

Vieles, was sie totschlug, kann nie wieder auferstehen. Vieles, was sie lebendig
machte, nie mehr sterben. Es wäre nicht möglich, ohne ungerecht das Beste viel--

leicht zu vergessen, werthvolle Einzelheiten herauszuheben Fast alle jungen Dichter
und Schriftsteller sind irgendwann in den sünf Jahrgängen der Schaubühne ver-

«
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treten. Am Meisten haben die Theater von Brahm und Reinhardt der neuen

Zeitschrift zu danken. Ihre Jnszenirungen, the Premieren werden unermüdlich

ausgewerthet. Für die Psychologie verkannter Größen, für die Anschauung Strind-

bergs, Shaws, Jbsens und Hofmannsthals geschah in diesen Hesten viel; und die

neuen Dichter, Eulenberg, Stucken,-Paul Ernst, Freksa, Wilhelm von Scholz, Schmidt-

donn, erhielten zum ersten Mal ihr gutes Recht. Jn die Werkstatt großer Schau-
spieler durften wir blicken, in Vers und Prosa gaben sich Zartheiten und scham-

hafte Tiefen von unübertrefflichemReiz; geschriebenePortraits führenderGenossen
werden als schönsteZeitdokumente unseres neuen Theatersommers zurückbleiben.

Jch will nur drei aus Jacobsohns Paladineu erwähnen, nur darum, weil

sie in beinahe jeder Nummer der Zeitschrift mit einem Beitrag vertreten sind: den

"klügsten,den feinsten, den besttn. Ein intellektuellen ein artistischer, ein moralischer
Faktor. Der intellektuelle heißt Willi Handl, schreibt fast nie ein dummes Wort

lobwohl er das Wort oft entsetzlich auswalzt), veröffentlichteviele Artikel über

wiener Theater, Dichter, Regisseure und Schauspieler, die reizvollsten, klügsten,die

die ,,Schaubühne«brachte. Aber der ,,feine« (noch österreichischer)ist amusanter.
Er heißtAlfred Polgar; spielt mit Weltkuzeln und DichterköpfenFangball, schein-
bar tändelnd, in Wahrheit Mensch, Mensch; viel ahnend, viel bezweifelnd,von dem

Humor, der auf Gräbern blüht und dem nur ganz selten noch ein Bischen die

Galle überläuft, ein Kulturdesperado mit der höchstenTugend der Künstlerliteratem
.psychologische Tislretion Er ist der reifste. Aber der »beste«heißt Julius Bab.

In Dem brennt die Flamme des Ungemeinen. Er hat nicht die theoretische Intui-
tion Handls, nicht die liebenswürdigeArtistik Polgars. Er ist Gesinnungsanatiker,
Kämpfer, heimlicher Bluter, neues Land der unbegrenzten Möglichkeiten Und da-

rneben steht die unheilbar ehrliche kritische Fanatit des Herausgebers
Die Bemerkung, daß unser Leben Theater sei, aus dem Jeder sein Sprüchel

aufsagt, bis nach Neun Alles aus ist, eine Schaubühne,auf der Jeder sein Publikum
findet und Jeder Recht behält, so lange er gegenwärtig ist, und schon vergessen,
wenn er hinter der bunten, wechselndenWandelcoulisse schwand: diese Bemerkung
berauscht ja nicht eben mit dem Duft besonderer Originalität. Denn vom Augustus,
der sich sterben legte mit den Worten: »Applaudirt, die Komoedie ist zu Ende!«

bis auf Napoleon, der Talma fragt: »Nichtwahr, ich wäre auch ein guter Schau-

spieler geworden?«hatte wohl Jeder, Fürst und Bauer, Narr wie Weiser, irgend-
wann einmal diese Erleuchtung des wundersamen Schaubühnen-und Spielcharakters
dieser Welt. Und manchmal im härtestenAugenblick, wo LebensangstEuch den

Athem verschnürt (in der Klinit vor Operationen auf Tod und Leben, im Gerichts-

saal vor der Urtheilsverkündigung,im Schulsaal vor dem Examen, an der Börse,
im Cirkus, vor schwerem Lebensentscheid), kommt zu Euch die sreie Zuversicht:
Es ist ja gar nicht so wichtig angesichts der Sternenweltenl Es ist Schauspiel,
das grausame, grauenhafte, fröhlicheMenschengewimmel All seine Roheit, Unge-

rechtigkeit, Bestialität, Quälerei: Alles ein Spiel. So liegt im Wesen des Lebens,

daß von allen Künsten nur Theater das Menschliche erschöpfenkann.

Schon ahnen die Komoedianten, an wie vielen Welten sie Antheil haben-

ahnt das Publikum: De te fabula narratur-. Schon gesteht Manches stillste Stunde:

»Wir spielen Alle, wer es weiß, ist klug.«« Und die »Schaubühne«darf getrost
ihr zweites Lustrum beginnen.

Hannover.
-

Dr. Theodor Lessing·
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WergeboreneRisitoträger ist das Publikum-S nach diesem Prinzip wird die

,, moderne Finanzpolitit gemacht. Die berühmte ,,Masse der Sparer« hat
für die Bedürfnisse der Großfinanz aufzukommen Wir hatten neulich die Freude,
wieder einmal Anleihen aus Serbien und Bulgarien begrüßenzu können. Die Einission
Bulgariens hat eine interessante Vorgeschichte. Ich sprach hier schondavon, daß die

100 Millionen Franken zunächstdem pariser Biilgaienkonsortium übertragen worden
waren, der Austrag aber zurückgezogenwurde, weil die französischeRegirung die Ko-

tirung des neuen Papiers an der pariser Börse nicht erlaubte. Grund: Mangel
ieiner Sonderbürgschaftsür die Anleihe. Bulgarien wandte dem ungalanten Franzosen
schmollend den Rücken Und ging an die-schöneblaue-Donau, wo eine Bankengruppe
(Wiener Bankoerein, OesterreichischeLänderbank, Anglo-OesterreichischeBank) den

Gast mit offenen Armen empfing. Allerdings war mit dem vollen Betrag von 100

Millionen nichts zu machen: die wiener Jnstitute mußten sich aus höherenBefehl
mit einer Theilsurnme von 30 Millionen begnügen. Die Franzosen waren böse,
weil ihnen die Bulgaren durch die Lappen gingen, trösteten sich jedoch, als ihnen
.,,wohlwollende«Berücksichtigungbeim nächstenMal in Aussicht gestillt worden war.

Allerdings wurde gleich hinzugesügt:»BesondereSicherheiten giebts nicht« Ueber

solche Kinderkrankheiten ist Bulgarien hinaus. Die berliner Haute Banque blieb

im kühlenHintergrund; die preußischeRegirung war (im- Einvernehmen mit den

»maßgebendenStellen« des Reiches) nicht für eine Betheiligung an dem Bulgaren-
pump. Fremde Staatsanleihen, denen leine Spezialgarantie gewährtsei, sollen die

Landg- Und Börsengrenzen nicht mehr überschreiten Dieser avis aux directeurs

genügte, um in den Chefkabinets der Behrenstraße die bulgarische Anleihe zu ent-

materialisiien. Hamburg aber gehört zwar zum DeutschenReich, dochnicht zu Preußen.

Deshalb war das Bankhaus Gebriider Schröder sc Co. der Ansicht, was der berliner

Finanz billig ist, sei den Hamburgern noch lange nicht recht, und legte die 41X2pro-
zentige bulgarische Goldanleihe im Gesammtbetrag von 100 Millionen Franks zur

Zeichnung aus. Jm Prospekt wurde mitgetheilt, daß beim hamburgischen Senat der

Antrag auf Zulassung zur Börse gestelltsei. Nachdem Preußender hamburgischen Re-

girung ossizielldie Ablehnung der Anleihe gemeldet hatte, konnte kaum vermuthet wer-

den, daß die Hanseaten ihren Stolz in einer der preußischenentgegengesetztenAnsicht
vom Werthder neuen Bulgaren suchen würden. Trotzdem fand die öffentlicheSub-

sskriptionguten Erfolg. Das Publikum hält die bulgarische Staatsrente, auch ohne be-

sonderesUnterpfand, für sicher. Und die Hauptsache ist: Bulgarien hat der deutschen
Industrie Aufträge zugesagt. Das ist ein ganz neues Moment bei der Beurtheilung
ausländischerStaatspapiere. Wenn der fremde Geldsucher sich verpflichtet, der in-

lttdischenGeschäftswelteinen Theil des Erlöses seiner Anleihe zukommen zu lassen,
ist die Schuldverschreibung der Aufnahme gewiß. Bei der neuen 4Zprozentigen
serbischen Staatsanleihe haben die deutschen Institute verlangt, Serbien solle die

deutscheIndustrie bedenken. Das wurde versprochen. Gewehre und Eisenbahnmaterial
sollen in Deutschland bestellt werden. Schön. Eine Hand wäschtdie andere: »Geben
wir Dir unser Geld, giebst Du uns Deine Aufträge-« Aber die Sache ist nicht so
einfach. Wer giebt das Geld? Zunächst die Bauten, zuletzt das Publikum. Und

den Letzten beißen,nach dem alten Börsensprichwort,die Hunde.
·
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Die neuen Serben haben übrigens die bei den Bulgaren vermißte Sonder-

garantie: sie sind durch die sogenannten Monopoleinnahmen sichergestellt.Vergeßt
nicht: die Thatsache, daß ein Staat einer fremden Industrie Aufträge verheißt,kann

die Qualität seiner Anleihen nicht ändern. Bei Anleihen auf Gegenseitigkeitentsteht
leicht eine Täuschung über den Werth der zu übernehmendenSchuldverschreibungen.
Die Banken sind durch viele Fäden mit dcr Industrie verknüpft· Sie haben also
ein Interesse an Bestellungen, die ihren Berbändeten Gewinn bringen« Sie haben

zwei Ziele: den Gewinn aus dem Verkan des fremden Staatspapieres und den

Auftrag für die Industriegesellschaft. Da der Käufer der staatlichen Schuldver-
schreibung der letzte Geldgeber ist; so ist es in Wirklichkeit sein Geld, das auf dem

Umweg über das fremde Staatspapier der Industrie zufließt.Das Anlagekapital
in dieser Weise der Gesammtwirthschaftdienstbar zu machen, ist vielleicht ein na-

tionalökonomischrichtiges Prinzip. Aber der Essektenhandel hat zu der National-

ökonomie doch nur recht lose Beziehungen und man kann dem Publikum nicht gut

sagen: ,Kaufe Serben und Bnlgarenz denn Du nützestdamit der Industrie Deines

Landes« Heute giebts kaum noch eine ausländischeStaatsrente (die Pensionäre
des Council of for-Sigm bondholders vielleicht ausgenommen), die Mühe hätte,
die Gunst des Kapitals zu erlangen. Das Publikum steigt den fremden Anleihen

nach; es steht im Bann ihrer Reize, die ihm verlockender scheinen als die zwar

soliden, aber nicht eben glänzendenEigenschaften der deutschen Fonds. Wenn nur

die Opfer, die zu Gunsten der heimischen Industrie gebracht werden, sich immer

lohntenl Wer garantirt dafür, daß der fremde Staat die Aufträge nicht nur giebt,

sondern das Gelieferte auch bezahlt? Die Banken, die ihm das Geld spendiren, wer-

den kaum in der Lage sein, die der Industrie zugedachtenSummen zurückzuhalten.
Mit den Balkanstaaten istdas Arbeiten nicht einfach. Mir erzählte der

Leiter einer der größtendeutschen Lokomotivenfabriken, daß sie zwar, im Verkehr
mit nicht ganz sicheren Auftraggebern, die Vorsicht gebrauchen, sich dreißig Pro-

zent der Fakturensumme beiAbschlußdes Geschästssicherstellen zu lassen, daß ihnen
aber die Erlangung des Restbetrages fast stets Schwierigkeiten bereite. Mit der

Bestellung allein ists nicht gethan. Und im Rechtswege kann der Gläubiger gegen

den fremden Staat selten volle Genugthuung erhalten. Der Fall Hellfeld ist ein

Beispiel für den Mangel an zuverlässigenInstitutionen im Verkehr zwischen pri-
vaten Gläubigern und fremden Schuldnerstaaien. Das Problem der Schaffung eines

brauchbaren Rechtes, das dem Privatmann die Sicherheit seines Anspruches garan-

tirt, harrt noch der Lösung. Ein tüchtiger Kenner dieser Materie, Geheimrath

Freund in Berlin, bemüht sich, mit Hilfe des Bölkerrechtes den richtigen Weg zu

weisen. Im Anschluß an die Vereinbarungen der zweiten haager Friedenskonferenz
soll ein internationales Abkommen die BehandlungsäumigerSchuldnerstaaten regeln.
Eine Konvention, deren Organ ein internationaler Schiedsgerichtshof wäre. Deren

Wirksamkeit aber von der gehorsamen Beugung unter ihre Bestimmungen abhinge.
Wird Das möglichsein? Der Modus mit den Prämien für die Industrie spricht

dagegen. Er zeigt, daß jedes Land Sondervortheile sucht. Bekommen die Fabriken

ihre Aufträge, so wird der Pslock zurückgestecktMan ist dann weniger streng unds

läßt auch ein Papier passiren, das »besondereKennzeichen-«hat. Erhebend aber ist
der Gedanke, daß die rechtlich nicht gesicherten ausländischenStaatsanleihen wenig-

stens mit »Bestellungen«garnirt werden, Unter Umständen verliert dabei das
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Publikum doppelt: an der Anleihe und an der Dividende der gefchädigtenIndustrie-
gefellschaft. Theoretisch bleibt ihm der Trost, eine That gethan zu haben.

Zu solchen Thaten verhilft der miser-a plebs der künstlerischeAusbau des

Kreditgeschäftes Die Banken müssensich nach neuen Modalitäten umsehen. Jhr
Verhältniß zu allen Geld produzirenden Mächtenwird immer inniger. Die Kon-

tokorrent- und Depositenkonten schwellen zu grotesken Gebilden an; und das Aktien-

kapital wirkt, von den höchstenGipfeln der Bilanz gesehen, wie ein unbedeutender

Hügel. Und selbst die Erhöhung des Aktienkapitals ist der Dividende nicht immer

dienlich. Die Bankleiter streben nach der Höhe und möchtensich das Klettern nicht
durch den Vallast neuer Aktien erschweren. Trotzdem wird es wohl noch in diesem
Jahr manche Kapitalsmehrung bei berliner Großbankengeben. Die sind nicht nur

da, um Effektengeschäftezu machen. Mit dem Wirthschaftkörperwachsen auch die

Dimensionen des Kreditwefens· Merkwürdig, daß die ersten Schritte auf neuer

Bahn nicht in Deutschland sondern im Lande des Doppeladlers gethan wurden.

Von Oesterreich kam die Mode der Diskontirung von Buchforderungen zu uns;
und dort sind auch zuerst Bankfchuldverfchreibungen aufgetavcht. Ueber die erste
Akt des Kreditgeschäftes sprach ich hier schon. Jn Deutschland machte die Deutsche
Bank den Anfang; andere Jnstitute folgten. Daß die neue Sache sicheingebürgert
habe, hat man bis heute nicht gehört. Doch sie ist einmal da und wird (wie es

so schönheißt),,ausgebaut«werden Wenn nicht eine jüngst vom Obersten Gerichts-
hof in Wien gesällte Entscheidung auf Deutschland abfärbt. Die deutschenBanken

verlangen nicht immer eine formelle Cession bei der Verpfändung der Forderungen
an sie, um den Geschäftsmann, der seine Außenstände zur Erlangung von Bank-

kredit lombardirt, nicht zu zwingen, seinen Schuldnern die Weitergabe der For-
derungen anzuzeigen. Aus solcher Kenntniß würden leicht irrige Schlüsse auf die

Solvenz des Verpfänders gezogen. Nur in Fällen, bei denen nicht absolut zuver-

lässige Vorbedingurgen (ordnungmäßigeBuchführung) angetroffen werden, wird

die Benachrichtigung des Schuldners gefordert. Jn Oesterreich hat man sich ge-

wöhnt, die Verpfändung der Forderungen nicht anzuzeigen Dort ist diese Kredit-

art fast so verbreitet wie bei uns der WechseltreditDeshalb werden Wünsche,die

erschwerend wirken könnten,vermieden. Dem durch Gewohnheit fanktionirten Brauch
versetzt nun.das höchsteGericht der Monarchie den Todesstoß; nach feinem Spruch
ist die Verständigung des Schuldners für die Giltigkeit der Cession unentbehrlich.
Dieses drakonischeUrtheil kann Oesterreichs Kreditverkehr gefährlichwerden. Man

ist dort, im Gefühl der wirthschaftlichenBeschränktheit,in gewisse einfache Formen
des Verkehrs hineingewachsen: IdieSparkasse wird öfter gesucht als die Depositens
kasse; und die Verpfändung von Außenständenwird dem Wechselkreditvorgezogen.

Daß man in Deutschland die österreichischeInstitution nachahmte, geschah zur

Förderung des gewerblichen Mittels und Kleinbürgers, der, unter normalen Ver-

hältnissen, in den Kontokorrenten der Großbankenkaum sichtbar wird. Bei uns

sind die Ansprücheder Mittelschichten an den nationalen Geldfchrank viel größer
als in Oesterreich; und der Wechsel braucht keinen Ersatz, sondern nur eine Er-

gänzung. Er würde die Alleinherrschaft behalten, wenn die Bedingungen, unter

denen die Diskontirung von Buchforderungen möglich wäre, erschwert würden.

Oesterreich hat nun auch die Bankschuldverschreibungen produzirt Das ist
eine Uebertragung des Prinzips der Hypothekenobligation auf den Mobiliarkredit.

33



374 Die Zukunft

Dort ruhen die Pfandbriefe aus Hypotheken, hier sollen den Schuldverschreibungen
Forderungen an die Industrie, an Staat und Gemeinden als Unterlage dienen. Die

OesterreichischeKreditanstalt hat bei der Regirung beantragt, sie zur Ausgabe von

Schuldverschreibungen bis zum Betrag des Aktienkapitals (120 Millionen Kronen)
zu ermächtigen.Die Richtlinien der Kreditbanken vereinigen sich da mit der Trace

der Pfandbriefinstitute; doch die Art der Betriebsleitung ist bei den beiden Gruppen
der Kreditgeber sehr verschieden. Warum sollen die Effekten- und Depositenbanken
keine Obligationen ausgeben? Sicher sind sie, im Ganzen, auch-;und 4 bis 5 Prozent
Zinsen im Jahr belasten die Rentablität nicht so schwer wie 10 bis 12 Prozent
Dividenden aus ein erhöhtesAktienkapital. Wenn eine Bank ihre Betriebsfonds durch
die Ausgabe neuer Aktien erweitert, so gefährdet sie natürlich die Dividende. Jm
Prinzip wenigstens. Treten Obligationen an die Stelle der Aktien, so ist zwar ein

bestimmter Betrag für den Zinsendienst in Rechnung zu zu stellen; aber die Noth-

wendigkeit, mehr Geld zur Vertheilung bereit zu halten, fällt weg. Die Frage nach
der Sicherheit ist nicht ganz leicht zu beantworten. Für die Güte der Obligationen
bürgt der Name der Bank und die Qualität des Unterpfandes. Danach ergeben

sich die Abstufungen des Urtheils von selbst. Wenn Forderungen an den Staat

oder an großeGemeinden als Unterlage dienen, kann man die Schuldverschreibungen

pupillarisch sicher nennen. Anders ist es bei industriellen Krediten. Die sind nie-

mals ganz sicher; trotzdem werden die Bankobligationen auch in solchem Fall den

industriellen Schuldverschreibungen im Range voranstehen, weil sie doppelte Bürg-

schaft besitzen: die Bank und die Forderung. Das Publikum kauft die Obligation
und diskontirt damit der Bank ihre Buchforderungen. Eine Umkehrung der Formel

zu dem selben Zweck, den wir bei den Anleihen auf Gegenseitigkeit fanden: das

außerhalbder Centralreservoire ruhende Geld wird auf indirektem Weg der Wirth-

schast und dem Kredit dienstbar gemacht. Die Findigkeit, mit der die Banken Geld-

quellen entdecken und anbohren, zwingt immer wieder zu Bewunderung. Ob sich
die Bankobligation auch in Deutschland einbürgern wird? Zwei Umständestemmen

sichihr entgegen: die Vermehrung der Konkurrenz unter den festverzinslichen Papieren
und die Verschärfungder öffentlichenAussicht bei den Depositenbanken. Jn Oester-

reich kontrolirt der Staat diese Institute ungefähr so wie in Deutschland die Hypo-
thekenbanken. Da passen die Obligationen also ins Milieu. Jn Deutschland be-

kämen wir neue Vorschriften; wenn die Banken erst einmal Schuldverschreibungen
ausgeben, müssensie sich auch den Herrn Fiskal als Treuhänder gefallen lassen.
Eine solche Aufsicht könnte die Freiheit der Finanz beeinträchtigen:eine Kontrole

zieht die andere nach sich und dann liegt man mit einem Mal fest und kann nicht

mehr athmen. Deshalb werden die berliner Bankdirektoren sichs wohl zweimal über-

legen, ehe sieden Spuren der OesterreichischenKreditanstalt folgen. Und die deutschen
Staatspapiere würden durch einen Zuwachs an Konkurrenz nicht gefördert; sie
leiden ohnehin schon unter der Zahl der Rivalen. Auch dieses Moment spricht

nicht für die Verpflanzung der Bankobligation auf reichsdeutsches Gebiet. Und wer

aus die im Jahr 1910 von berliner Banken gezahlten Dividenden blickt, begreift

schnell, daß die Aufspürung eines Ersatzes für Bankaktien in einer Zeit so behag-
licher Fülle sicher nicht zu den unabweisbaren Bedürfnissengehört. Ladon
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XV- saison OIBCUS BUSOH xv. saison
Heute und täglich 7-,-.»,Unr: GroBe Gala-Vorstellungl

Die Lockford-Truppe. I Die Hassansl James Fillis, der berühmteste Schulreiter
der Gegenwart mit seinen drei Kindern. Vorfiihren und Reiten der besten schul-,

Freiheits- und springpterde

91,-«Uhr: Die russische sensationelle Pantoniime
Besond. hervorzuheb.: Der Orkan, das Erdbeben,der Riesen-Lawinen-sturz i. Uralgebirge..

—

sonn- und Feiertage 2 Vorstellungen 372 und 71,, Uhr-

Ein guter Siielel, cer bequem sitzt,
hübsch aussieht und Haltbarkeit

mit billigern Preis verbindet

das ist der SalamanderstieleL

Fordern sie xluslexbuch H.

Einheitspreis . . . M. l2.50

Luxus-Austiihrung M. 16.50

sALAMAN DER
schuhges m. b. H Berlin.

Zentrals: Berlin W. 8, Friedrichstn 182

Basel — Wienl — Ziirich

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichlceit.

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Gewebsatmung an, daher die Von ersten Klinilcern erzielten Erfolge bei stoikwechsel—

krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermiidung und in der Re-
konvalescenz. — Erliältlich in den grösseren Apotlieken. —- Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl ö: söhne (st. Peters-

burg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poehl«« zu fordern.

City-Hotel, Köln a. Rh.
Haus ersten Rang-es vis-å-vis dem Hauptbahnhok

Zimxnexs von- 8 Mark an-
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lierliner-ineuler-llnzeigen

Metropol·-«cbeater
Allabondlich 8 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revuel
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. ln Szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänze v.WilliBish0p.

eutsches Theater
F i d 1. 3.

·

M

zist«älkl
, Romeo u. Juha

Sonnabend, d· 12. u. sonntag. d. 13.,3. 772 U.

Judith
HÆESZZHUFHXEDon Carlos

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

8 Illus-Dresdenerstr. 72J73·

lJIHllnllarlirinzessii
Mizzi Wirth a. G., Oskar Braun a.G

Friedrichstr. l65. Ecke Behrenstrn

Tägl. ll—2 Uhr Nachts.

Dir. Rudolph Nelson

Ills llclle Plllglklllllll
Milla Barry a. G.

Fritz Grünhaum, Theo Körner etcj

Nur noch bis incl. Montag, den 14. d. Mts.

so Inass via-Es macher
und Eine Uebel-gang§ — Blie-
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf ll—2 Uhr

Dienstag. den 15. März

Beginn des grossen

Herrnfeld-Cyclus.
Deutsches Theater

Kammer-Spiele-
Abends 8 Uhr-

Freitag, den Il. und Sonnabend, den 12.,-"3.

Der gute König Dagobert
sonntag, de.nis. und Montag, den 14.J3.

Fruhlmgs Erwachen.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

lll ei.llssT-3lllelllsl·.k7
Täglich abends 8 Uhr.

Der grosse Name.
Sonntag, den 18.,!3. Nachm. 3 Uhr. Moral-

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Heiles Ulleleliclklllckllck
8 Uhr abends:

HBlGlililllll LllXHlIlllllll.
Weitere·Tage siehe Anschlagsiiule.

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz
S als en sure-Oh

Akkiul in Behrenstr. 55-57
R e u n i o n s : sonntag, Mittwoch, Freitag

lm neuerbaulen
·

«

Jäger-str-. Wir ,,M0u11n You-ge
Montag, Dienstag-.R e u n l o n s:

Donnerstag, sonuauend

Eheschllessung
in England

durch »
Mars-« Berlin W., Linkstrasse 9

(l)otsd. Platz). Tel. 6a, 188-l8, diskret, Logis
in London bei deutschem Hauswirt. Honorar

mässig, keine sclnviergk., rechtsgültig in

allen Staaten. Korrespond. in allen sprachen.

Die enorme geschäft-
liche Ausdehnung der

hat zu der Notwendigkeit geliihrt, die Betriebsmittel zu erweitern.
lilllillllllllill-lällllillllllll-ll. EllllilllllllilllllllllggrlllslllIlillllliiliZl

In emnächst ein-

zuberufenden Generalversammlung wird deshalb vom Aufsichtsrat die Erhöhung des Aktien-

kapitals nm drei Millionen Mark. also von 6 auf 9 Millionen Mark beantragt werden. im

Hinblick auf die kommerziellen Erfolge, die allerdings in der Güte der Erzeugnisse haupt-
sächli- h beruhen, ist die Tatsache interessant, dass schon seit weit mehr als einem Jahr-

zehnt Dividenan von nicht unter 4096 alljährlich zur Auszahlung gelangen-
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SIBARETTEN
mit»6·pld-u«Hobl mumile

Qual-tetiwchitkkvollendung
»s- 3 4 5 meleganress

Pr. 3 4 Idmk «

«

case Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL,

Heute und folgende Tage:

Rosskampkonzerte
Täglich Abends 872 Uhr

In sonn- untl FeiertagenNachmittagevon 5—7 Unr.

Restaurant uncl Bat- Rialto
Unter- tlen Linsen 27 Weben Cafe Bauer).

— Treikpunkt der vornehmen Welt
-

Die ganze Nacht keins-ten Künstler-l)01)1)el-1Ionzerte.

Berliner Eis - Palast-.
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abendsg u.10Uhk: Grosses Kunst-laufen.
tm Roten saat aus h e n d 1 ich 10 Uhr: GABABFJL saaIptatz M. 2.——.
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literukixclie llnzeigeit

Berlin, Otto Janke.

stellung zu nehmen.

Der »Sei-net- Zuntl« schreibt:

schönste aber ist die

tums siegreich abhebt«

Schriftstellern"
bietetsich vorteilhafte Gelegenheit Zur

lahliliaiioiiiliigiliheiigiiinannimmt
Anfragen an den Verlag für Literatur-, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

soeben erschien der scltlusslmnd von

Geschichte d. öffentlichen
sittlichlceit in Russland.

Von Bernh. stets-.

m· Mo Seite-« mit 22 interess. Illustrationm
M. JO.—- ged- M. Iz-

lnhalt: l. Russische Grattsaiiikeit. Il. IVeib
u. Ehe (Hochzeitsbräuche und Lieder etc.)
lll. Geselilechtliclie Moral. lV. Pro-

stjttttioti, keisveissität und syphilish
V. Folkloristische Doktsmente was Ero-
tische in Literatur und Karikatur. seku-
elles Lexikon, sprichwörter. Lieder und

Erzählungen.
Bd. l. M. 7.—. Geb. M. 9.—. Bei-ie- Biie jails
zusammengekaujt M. l.5.—. Oel-. Mk l .

Aus Ehrl. Prosp. til-. ei. hat«-Zier Wer-e gr. ji«-
ll. aissdoi-t, Berlin W.30, Aschaffenburgerstris l.

ln allen Buchhandlungen vorrätig.

:—’f

Des- siolte Lumpenlwanh
Roman von Anaemarie von Nathusius-

Preis 4 Mark, gebunden 5 Mark.

AWDD

Der »Rosen-I von Berlin« schreibt:

.Wie gerufen kommt in diesen preussischen Kampitagen das zorn-

sprühende Bekenntnis, der tief eindringliche Roman der Frau

Annemarie von Nathusius geb.
niemand umhin können, zu dem merkwürdig ergreifenden Buche

Es ist noch niemals ein so fein gezielter und

gut sitzender Hieb gegen die Herrenhauskaste geführt worden; ein

ungewöhnliches Wagnis fiir eine Frau.«

Von Nathusius. Es wird heute

»Die rassige Lebendigkeit
der Darstellung ist faszinierend, das

urchführung des Themas selbst, wie sich

von der Pseudoadeligkeit der rechte Adel reinen stolzen Menschen-

ingeriehtet
sei 1hre Aufmerksamkeit
auf unsere neueste Fund-

grube wertvoller Bücher,
se l te nh eiten, Taschen-

bücher, Mundarten, Kinder--
bucher etc. 125 Seiten still-III

gratis, Porto 10 Pf. J· M. spat-ih-
Antiquariat, Be tslin c. 2, gegen-
Uber dem Rathause. — Gegrimdet löst-.

R

Einen wohlteilen Kunstschatz
bieten unsere Kunstbläiter in Dreifarben-

druck Forrnat 27x36 cm.

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt.

MS ll. MMISMEIMku
Wir empfehlen feiner unsere Karten nach
cernälden der Dresdner- und anderer

calerien, sowie Flora- und Früchte-
karten nach Natur-Aufnahmen,

Prospekte stehen anf Wu isch gratis zur

Verfügung. Anlertigung von Drucksachen
aller Art in Lichtdruck, Drei- und Vier-

farbendruck, Autotypie.

Kunstverlag Römmlerälonas, w. H

DRESDEN-A. ts.

Ichkiiisieliekn
bietet vornehmer Buch- und Zeitschriften-

verlag Publikationsmöglichkeit. Anfragen
mit Rückporto unter l«. E. 4166. an

Rudolf Mosse, Leipzig.

- eriqu
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung

schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchiorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Modernes Verlagsbureau curt ngand
21122 Johann-Oeorgslr. Berlin-Halensee

eines vorteilhaften Vor-
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Fragen sie

ihren Arzt,
ob irgend eine Frucht als

Stärkung-— und Ernährungsrnlttei

m

Jcllllkliiiil-ißklilclli2ll
den Vergleich aushalten kann.

lvolls llantien
und viele Anerkennungen bei

täglichen Nachbestellungen be-

weisen die unerreichte Güte.»

Musikinst-nageneitsswiiiiisi
wirkt eine Bananen-l(ur bei Grolz und schnell bei Frauen jeden Alters:
Klein in allen Fällen von Unterernährung, Wöehentlich bis zu 4 Pfund Gew1chts-ZU-
.

l d t I. l I h
nahme beobachtet-. Erzeugt wundervolle

info ge es Sks Um 10 1 10 An Gehalts Von
Büste, runde Schultern und Arme, schafft

Nährwerten der echten Jamaikasltiesen- jugendlich frisches Gesicht, hebt darnieder-

Wunderirueht. sie ist nachweislich 25 mal LiegendedKörlkerlFåäteIzaxkgthjrkdliggText-- auung urc rn1 - -

nahrhakter als Weizenbrot und 44 Inal nah-r-
treibt bald alles Schwäche . Gefühl

-

und
haft-er als Kartoffeln- Uniibertrokken zur Lehens-Un1ust, setzt an deren stelle

Kräftigng schwächljohek Kinder, der frischen Mut- llllci schaEenslTakb und ek-

Kranken, Genesenden und ganz besonders
höhte Lebensenergle’

her Zion-haucht and Braten-sue Dis BRAUNs-Kur Wikkt WUIIIISH

Ein Probe-Paket, enthaltend:

2 Klio eehte, grobe, goldgelbe Iamailca-Rlesen-Bnnsnen (wahre Wunderfrucht) . . . M. 1,25
1 Kilo gnrantlert reines Bananen-Kraft-liiehl zu Kraft-Bannen und -Gebäck . . .

» 1,25
1 Klio aller-feinsten Banauensxratt-Kakao mit gesiiBtem Milch- und Rahm-zusatz,

nur einfach mit Wasser aufzukochen, daher einfachste Zubereitung . .

»
4.—-

.

M. 650

Gegen Voreinsendung des Betrages Fraiiko-Lieferung. Bei Nachnahmesendung genügt

eine Postkarte zur Bestellung an.

s. scHRdD-ER,Bananenhaus, Hamburg l,
Postkach 38. — Repsoldstratze 31x33. — postkacn 38.

I- solvente tüchtige vertreten überall gesucht. I

I Zur geli. Beachtung-! I
Zum 9. Male erscheint das von Heinrich Ploss begründete, von Max Bartels

wesentlich er-
· « «

Werte wekk Das Weib m der Natur-— u. volkerkunde
vor der 0effentlichkeit. Neben den spezialforschern findet auch der gebildete Leser Be-

lehrung über vieles, was wert ist gewusst zu werden, reiche Anregung zum Nachdenken
über viele allgemein menschliche Fragen, die in unserem Zeitalter der grossen Rassen- und

Klassengegensätze, des Strebens nach Gleichheitberechtigung der Geschlechter, des immer
iebhafter werdenden lnteresses, welches besonders die Völkerkunde bei der stetig wachsen-
den Zunahme der Beziehungen der weissen zu den farbigen Rassen in weiten Kreisen
unseres Volkes findet, sich zu Tagesfragen entwickelt haben, über die jeder Gebildele ein
Urteil zu haben wünscht. Vor allern birgt das Buch für jeden eine reiche Fülle die An-

regungen zu eigenen Beobachtungen, mag ihn sein Beruf als Arzt, als Kaufmann, als Be-

amter. als Geistlicher oder Lehrer usw. mit fremden Völkern in Beziehungen bringen. Auf
die besonders bequemen Bezugsbedingungen (siehe beiliegenden Prospekt) der als solide
bekannten Buchhandlung von Hermann Meusser in Berlin W35, steglitzerstn 58 sei be-
sonders hingewiesen.

Der heutigen Nummer liegt ferner ein Prospekt des bekannten, angesehenen

llolel untl lltuluus »Zumweinen Hund« schwunhargi. ihm-.
bei, welchen wir ebenfalls der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser warm empfehlen.
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Riniera. fieilamfuifen.
l b

’

s
. . ·

« case-ges
Im Harz Physikal diätet Heilanstalt mit modern-

am Fasse des Brocken Etnrichtg Gr.Erfolg. Entzück.gescl1ützte
Physikal.-diät. Heilanstalt für Nervenleidende, Lag- wmtekspokt·Jagdgelegennen« PIOSIV
Herz- und stoffwechselkranke. Erholungsbe- Tel- 1151 Amt CZSSEL Dr« schaumlosscls

Au dåirftige,Bekonvaleszenlen
etc.

e mo ernen ureinrichtungen verhanden. ·-

Anerkannt schöne und geschätzte Lage.
DAS ganze Jahr Seossneks ·

zwangslose Kur-anstatt Ritter-gut
satt-Rat Dr. Hang-, ijhsch bei Sag-tm schlesicn.

Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Walcl-sanatorium Zehlenclorl - West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerzte: Dr. K. schulze, früher: schwarzecle Dr. H. Hergen8.

·l-leilanstalt- Entwöhnung
Is- mildester Form ohne sprilze.
»Dr. Fromme, stellingen (iiamburg).

- EheSanaiosssum D"-l-Iauffe Eises-sen
0bb. bei München

Pltzssikalis(-11-(liäitetisehe Behandlung
für Kranke fauch bettlägerige) Rekonvaiescenten und Erholungsbedürftige· IeschkänkjgMagaz-M

MAY-WE
K

«

049 lsleilbewährf bei Kafarrhem Hutten, kleinr-

2 heit, Verschleimung. Magensäure, lnlluenzs
- und Folgen-ständen-

Iebsrall erhältlieh in Apotheke-I, fis-sogen- und
Iineralwssser Handlungen.

S-

F e

»Es-zins»

fanaforium llllfl ZilllllleflllllllllscllliIllktllllgchemnifz
Diäit milde Wasserkur, elektrische und Licittbehandlung. seelische Beeinflussung,
Zanderinstitul, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluftbäder,

behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heiibarer Kranken, ausgenommen
ansteckende und Geisteskranke.

Illustrierte Prospekte frei. 3 Aerzte. Chefakzt o k- I-c c b ell·

ifraff,Ceronclfieifhenctzuenlehensmaf unki frische Schaffenskraft
verleiht allen der dauern enuss von Bananen, unter welchen wieder die »echtens« aus

dem Ursprungslande Jamaika stammenden, infolge ihres überaus hohen Näh-Gehaltes und

Heilwertes obenan stehen. Um eine bessere Versendung und reifere Haltbarkeit zu erzielen

— die reifen Früchte sind leicht dem Verderben ausgesetzt — ging man dazu über, aus

dem köstlichen fruchtfleisch der Jamaika-Bananen einen überaus kräftigen sehr nahrhaften

Bananen-Kal(ao herzustellen, der durch Beifügung von gesüsstem Milchrahm eine höchst

vereinfachte Zubereitung zulässt. Durch ganz einfaches Aufkochen mit Wasser ist ein

köstlich mundendes Getränk zu bereiten, welches sich durch seine grosse Ergiebigkeit
billiger stellt, als der auf das Nervensystem so überaus schädlich wirkende Kaffee. Es em-

pfiehlt sich deshalb für alle Leser die Beachtung der heutigen Anzeige unter »Jamaika-

Bananem vorn Bananenhaus s. seh rö d er, Ha mbu rg, welches für Reeliität nud .(’1üte

der Ware Garantie leistet.
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drahtet:

v »

Huebner,
M I; IIWvi schwarzburg

sclläsåkzbukg.
Wer zum ersten Male von Blankenburg her das Tal der
schwarza hinanzieht. oder mit der Bahn hoch über schwarz-

burg anlangt. der wird wie gebannt stehen, sich des wahrhaft ergreife-nd schönen Bildes zu

erfreuen. Ein von mächtigen Waldbergen prächtig eingerahmter Talkessel lie t vor uns. Als ein
malerisch umbuschter Feisriegel schiebt sich da eine Basti-·n hinein, welc e das leuchtende
Fürstenschioss trägt und nachbariich daneben den schmücken Neubau des »Weissen Hirsch-,
heute eins der ersten und vornehmsten Gast- und Rasthäuser weit über Thüringen hinaus
seit 1731 hält er Nachbarschaft neben dem Schlosse. Die landschaftliche Lage des »Weissen-
Hirschen«« geniesst heute Welkruf Der Anblick von den herrlichen Terrassen ist über alle
Maassen schön. Ueber vier Wochen wei.te einst Hollands junge Königin hier, mit ihrem
reichen Gefolge den ganzen Neubau des »Weissen Hirschen«« für sich in Anspruch nehmend.
und wie sie als tapfere Bergsteigerin schwarzburgs Umgebung in vollen Zügen genoss, so

hat es ihr auch das gastliche, hohe Haus angetan, dass sie mit den Lobesworten scheiden
konnte, nirgend bisher so wohl sich befunden zu haben. Der .Weisse Himan hoch über
dem Dorfe gelegen, bildet mit seinen künstlerischen Nebenbauten, den Terrassen, Gar-en,
Plätzen, Aussichtspunkten eine,kleine, abgeschlossene Welt für sich. Gedie ene Vornehmheit
eint sich in seinen Räumen mit Thüringer Gemütlichkeit. Was rnoderne unst. zeitgemässe
H giene, Bequemlichkeit, Anforderungen an Keller und Küche nun einmal verlangen: der
» irsch« bleibt keinen Forderungen etwas schuldig. Dazu gesellt sich eine Natur. welche
selbst den gesteigersten Ansprüchen an schönheit enügen muss. Denn nicht umsonst trägt
schwarzburg den Ehrennamen aPerle Thürin ens". nauslöschlich sind die Eindrücke, welche
ein jeder aus diesem Tale des Friedens un der Schönheit mit heim nimmt.

nat-III - sum-TO
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ifNiederdeutsche Ban
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

Tele r.

281, esxflsakogtåe285 DorthnCL kommandgithank.

nasmmllngqllckiliaus samt-Ich EinscnlagenllenGeschäfte
Unter klllanten Beckngungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung.
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

StäncligeUertretcmgan cten industrievörsen

DiisseltlorßEssen-Rubin löannooerund Hamburg.
Ausführliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in osnahkiielc betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaftsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-

Bilanz per st. Dezember 1965
Aktlva. « pJZ Passlva. J- IF

Kassa-conto ............................ .. 126178 94 Aktien-Kapital-conto ................ .. 2 000000I—Effekten-conto ......................... .. 138123 20 Reserv efonds-conto ................ .. 129 070 69
Wechsel-conto ......................... .. 368 687130 Hypotheken-conto ................... .. 403 0(l).—

Kupons-conto ..... ................ .. 162·-—- conto-Corrent-conto: -

Hypotheken-conlo ................... » 174 752 98 Kreditoren ............................ .. 1498 784 68
lmmobilien-conto ................... .. 137509186 Dividenden-Conto ................... « 240 —

contoscorrent-conto: I Gewinn— und Verlijstsconto 181653 71
Debitoren ............................ ..

2 029 75280
4 207 749 08 . 4 207 749 08

Gewinn- und Verlust-con1:o per 31. Dezember l909.

Dei-et. »i- 992 Kredit. »i- v-
Handlungs-Unkosten-conto .... .. 63951 54 Vortrag aus 1908 .. .. 9867 88
lmmobilien-conto: Provisions-Conto .. .. 51157 33

Abschreibung ...................... .. 6978-65 lnteressen-c0nio ...................... .. 68344 85
Gewinn-saldo ......................... » 181658 71 Wechsel-Conto .......... ............ .. 64127 71

Escekten·conto ........................ .. 35 939155
—

lmmobilien-con1c ...................... .. 23147s08

-25-2583 90 252 5835
ln der ordentlichen Generalversammlung unserer Gesellschaft wurde die Dividende

für das elfte Geschäftsjahr auf 796 festgesetzt.
Der Dividendenschein No. l set-le ll unserer Aktien gelangt mitM. 70.-— von jetzt ab

bei der Gesellschaftskasse in Berlin,
,. »

Directlon der Disconto-Gesellschaft, Berlin,
,,

» Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt, Leipzig-,
zur Auszahlung.

Berlin, den 26. Februar 1910.

A. Basse G Co. Aktiengesellschaft
cornilsen.

th’htd H th- K d’t llhf f
'

kegäbfxiläxllgdeselganlklkaousees BFÆPEW.ängsrTnxssiskhsustrazxeljzr
ln der Berichtswoche zeigte der Hypothekenmarkt keine Veränderung. Zum Aprilterrnln
sind nur noch wenige Beträge zur Unterbringung offen, für welche reichliche Anlagemög-
lichkeit vorhanden ist. Der Zugang von Privatkapitalien für die späteren Quartale war etwas
schwächer wie in den Vorwochen. Das grösste Interesse zeigte sich für gute l. Berliner
H potheken innerhalb SA» des Wertes. für welche 4—4V«·,16Zinsen bewilligt werden. Kapi-
ta ien zur absolut mündelsicheren Anlage sind reichlich angemetdeh jedoch fehlen geeignete
Objekte gänzlich. Der Zinsfuss für diese Beleihungen stellt sich auf 4·70- in Berlin und

47 »Jain den näherliegenden westlichen Vororten. ll. Hypotheken bedingen 5—572»Jo. Bei
l. Yorortbelelhungensind 41J4—·4V2—45,90J0Zinsen, je nach Lage und Bonitåit des Objekte-
zu erzielen. Berlin, den st. März 1910.
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A. —schaaiihausen’scherBankverein..

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zur diesjährigen

ordentlichen Generalversammlung
auf

Mittwoch, den 23. März d. .I., vormittags 11 Uhr
in unser Geschäftslokal in Köln, Unter sachsenhausen Nr. 4, eingeladen..

r

Tagesordnung:
. Vorlage der Bilanz und der Gewinns und Verlustrechnung, des Geschäftsberichtes de

Direktion und des Berichtes des Aufsichtsrates.

. Genehmigung der Bilanz.

. Entlastung des Vorstandes und des Autsichtsrates

. Beschlusstassung über die Verwendung des Reingewinnes.
. Wahl zum Aufsichtsrat.

Eintrittskarten und stimmzettel erhalten diejenigen Aktionäre, welche sich ent--

sprechend dem § 34 Absatz 2 des Statuts bei einer der nachverzeichnelen stellen legitimieren:
bei dem A. sehaaljhausenselien Bankvereln in Köln und Berlin, sowie dessen übrigen

Niederlassungen in Bonn, charlotienburg, cleve, creleld, cöpenick, Duisburg, Dülkcn.

Düsseldorf, Emmerich, Godesberg, Grevenbroich. Kempen, Meers, Neuss, Odenkirchen,
Potsdam, Rheydt, Ruhrort, Schniargendorf, schöneberg, steglitz, Viersen, Wes-eh

bei der Dresdner Bank in Dresden u«nd in Berlin, sowie deren Niederlassungen in Augs
burg, Bremen, Bückcburg, cassel, chemnitz, Detmold, Frankfurt a. Main, kürth. Hsm

burg, Hannover, Mannheim,München, Nürnberg, Plauen i. V., Wiesbaden, Zwickau i. S.

bei der Klittelrheinisrhen Bank in coblenz, Duisburg und Metz;
bei der 0stbank fürs Ilandel nnd Gewerbe in Posen und Königsberg;
be der Pt«äl2ischen Bank in Ludwigshafen, Frankfurt a. Main, Mannheim, München und

deren übri— en Filialen;

bei der Bitt-mischen Bank in Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr;
bei der Westkåilisch-l«ippisehen Vereinsbank, Aktiengesellschaft in Bielefeld, Det--

mold. Herlord, Lemg0, Minden;
sowie bei den Bankhäusern:

llermann Bartels in Hannover,
Philipp Elimeyer in Dresden,
E. lleltnann in Breslau.

Köln, im Februar 1910. Die Direktion.
§ 34 Absatz 2 des statuts lautet:

»Wer sein stimmrecht ausüben will, muss spätestens am siebenten Tage vor dem:

Tage der Generalversammlung seine Aktien oder einen von der Reichsbank oder einem
deutschen Notar ausgestellten Depotschein, im letzteren Falle mit Angabe der Nummern
der Aktien, bei der Gesellschaft als nach stattgehabter Generalversammlung hinterlegen
oder slch der Direktion gegenüber in einer ihr genügend erscheinenden Weise über den

Besitz seiner Aktien und die Fortdauer solchen Besitzes bis nach stattgehabter Generalver-

sammlung legitimieren.«
Bei den oben genannten Berliner Anmeldestellen können statt der Aktien die mEt

Nummern-Verzeichnis versehenen Depolscheine der Bank des Berliner Rassen-Vereins iiber

die Aktien liinterlegt werden.

s-

Oft-AND

-.

consolidirtes Braunkohlenbergwerk
»Caroline« bei 0iileben,

Actien-Gesellschait zu Magdeburg.
Die DiVidcildc pro 1909 ist mit 30 0X0gegen Einlieferung der

Dividendenscheine No. 7 und zwar von den Aktien a 300 Il. mit

M. 90.-— p. stück und von den Aktien a 1200 pl. mit M. 360.—

p. stück bei der Gesellschaftskasse in visiplke und bei der

Bank-commandite simon, Katz ö- co. in Berlin W.9,
Vosssstrasse s, sofort zahlbar.

VIIka den 28. Februar 1910.

Der verstand-
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Beste Bedienungbei solidem Honor-an
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lllAGDIOBUBG — IlAlllBURG — DBBSDBN.

Zweig-siedendnssuugen bezw-. Geschäftsstellen in
Alten a. E., Barby a. E» B"sn arti i. Allm» Burg h. Ill., cjlbe a. S» chemnit-, Des-au, Egeln, Eilen-

hukg, E·senael1. E sleben, Erkan, Finsterwalcle N.-l«., Frankenhausen (KykklI.), Gaktlelegen, Genthin,
Ealberstaclt, Halle a. S., Helmstedlt, lsljrskech Kett-tect, llversgehoien, Hamen-, Kloetze i. Allm»
Lanzenstle Leipzig, Lommalzseh, Meissen, Mersebukg, MühlIIausen j. Th., Neuhalclssnsleben, Nord-
liausen, 03ttek1n, 05cl1ersleb3n, Osterbukg i. A» Oslekwieeli a kl , Perlehekg, Quedlnburg, sing-ek-
.hausen, Sshcneheek a. E» schöningen i. Br» sebnjtz, sondekshzusem stenctal, Tangernütte, Tanz-er-
müdet-, Thale a. ll. Torgau, Welt-nah Wernigerotle a. ll., Wittenbekg (Bez. Halle), Wittenberge
(Bez. Potsdum), Wolmjrsteclt (Bez. Magdeburg), Wut-en i. sa. Kommanctjte in Ast-hergehen-

Ausflilnsunsx aller banlcgesoliäktliolsen Transakti0n(sn.

Aktiengesellschaft liik Grundbesitz-
Amt vI, 6095 Verwertung Amt vi, 6095

BERLIN sW.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.
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»
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Geht-.vommonnsunluexclniitIannoou
Wedel-Abteilungliir (len Än- nnti Verkan von Korea Aktien nn(l Obligationenclek

llnli-,llolilen u. Erz-inultum sowievon liluien olineMannen-.

IVoclrenbersicht über Kali -We1-te.

Im Gegensatz zu den schwankungen der Vorwoche trug der Markt in der diesmaligen
Berichtsperiode durchweg das Gepräge einer stetigen Festigkeit, wobei allerdings der Verkehr

infolge der vom Publikum nach wie vor beobachteten Zurückhaltung einen grösseren

Umfang ,wieder nicht annehmen konnte. Denn ncch immer lassen die Zweifel über das

endgültige Schicksal des Kaligesetz-Entwurks eine regere Unternehmungslust nicht auf-
kommen. Immerhin hat die inzwischen erfolgte Fühlungnahme der Interessenten mit den

parlamentarischen Kreisen ersichtlich dazu beigetragen, das Vertrauen auf eine für die All-

gemeiuheit der Kaliindustrie glückliche Lösung der gesetsgeberisehen Aktion zu stärken-

Die weitgehenden Anträge auf Materialbeschafkung, welche in der konstituierenden Sitzung
der Kalikommissionzur Annahme gelangt sind, leisten die Gewähr für eine äusserst gründ-
liche Untersuchung der kaliindustriellen Verhältnisse. Wenn trotz der damit verbundenen
erlubTichen Arbeitsleistung der Kommissionsmitglieder diese Schon am nächsten Dienstag
zur weiteren Beratung zusammentreten werden, so prägt sich darin der ernste Wille aus,
das Gesetz so schnell wie möglich zu verabschieden. Dieser Eindruck zerstreut-e auch die
mehrfach laut gewordenen Befürchtungen, dass die Angelegenheit nech weiter verschleppt
werden könnte. Im günstigen sinne wirkte auch die Nachricht über den sehr lebhaften
Februarabsatz des Kalisyndikates, der, wie verlautet, ein Mehr von 21Xz Millionen Mark er-

geben haben s-)ll. Hierbei bleibt indes zu berücksichtigen, dass durch die mit dem 15. Fe-
bruar a. c. in Wirkun: getretene Bezahlung der Salze naeh Analyse die Verbraucher zu

vorzeitigen grösserkn Aufträgen veranlasst wurden. Nicht zuletzt hat aber auch die über-
aus milde Witterung zu der Absatzsteigerung beigetragen, da infolgedessen die Felder viel

friihzeitiger als sonst bestellt werden können.

Die durch diese Momente geschaffene freundliche stimmng gelangte auch kursmåissig
zum Ausdruck· so erfuhren namentlich Ausbeutewerte eine von Tag zu Tag zunehmende

Befestigung, d«ch beschränkten sich die Unisätze unge; chtet der zum Teil beträchtliche-H

Kursbesserungen auf wenige stücke. Nur Wintecshall wurden wiederum in verhältniss-

mässig grösserer Anzahl aus dem Markt- gen nnmen und schliessen ca. M. 500 lö ier. Da-

gegen wechselten Alexander-a Durbach. Wilhelmshalh Hohenfels. carlsfund und srassherzog
von sichsen trotz namhafter Avancen bei dem Fehlen von marktgängigem Angebot nksr

in weni en stücken die Besitzer. Für Seienrode wirkte das recht befriedigende lsjrgebnis
des letzten Quartals in Höhe von ca. M. 249 000 noch besonders stimulierend Einigkeit
lagen dagegen eher etwas schwächer.

«-VonMittelwerten interessierten namentlich wiederum Heiligen-selten die einen weiteren
Gewinn ven ca. M. 200 erzielten. Auch Heringen verfolgten steigende Richtung im Zusam-

menhang njt (Ien in unserem vorigen Bericht erwähnten Gerüchten über die günstigen
Fort. chritte der sciuchtarbeitem nach einer heute vorlitgenden Vorstandsmeldung wird die
vollstänline Al":di:shtung des schachtes allerdings erst g( gen lcnde dieses Jahres erwartet.

lslohenzollern, LunwigshalL Deutschland Namen-weinten salzmiinkle und Hansa-silberhxcg
erzielten bei geringem Verkehr steigerungen bis Zu M. v300, während Johannashail durch
den veröffentlichten Quartalsiibersschuss von ca. M. 129(’00 gegen M. 123 0(!0 im Vorj-s.l1re-
keine Anregung erfuhren. flothenbesg und Heldruugen erfreuten sieh weiterhin grösserer
Beliebtheit und auch siegfriedl blieben höher in Na(-llfrak;e. Der gestern erfolgte Bestens-
verkan einer Anzahl Kuxe aus einer Erbschaktsmasse blieb auf den Kurs ohne Einfluss

V(n Aktienwerten interessieren in erst-er Linie Prinz Adalbert, die in bedeutenden Be-

trägen zu schliesslich 1096 erhöhtem Kurseaus dem Markt- genommen wurden. Der sehacht
dieses Unternehmens hat nach Mitteilung der Verwaltung bei 104 m unerwartet steinsalz
angetroffen, worin bislang ca. 12 m abgeteuft sind. Kruge-shall, Deutsche Kaliwerke,
Ludwigshali, Nordhäuser Kaliwerke, Hektorn Teutonia, Friedrichshall und sarstedt verlassen
die Woche mit nrehrprozentigen st-eigerungen, die nur von geringem Geschäft- begleitet
waren- Heldbucg bekundeten weiterhin bemerkenswerte Festigkeit, während steinförcle unter
grösseren Abgaben zu leiden hatten, dies jedoch schlanke Aufnahmen fanden. Für Adole-
glück und lslannovorsche kaliwerke erhielt sich bis zum sehlussse gute Nachfrage; wie die
Verwaltung letzterer Gesellschaft heute berichtet, hofft sie die Diehtungsarbeiten im lau-
fenden Monat zum Abschluss zu bringen. Rounknberq und Bismarcitshall waren eher
etwas billiger erhältlieln

Wir sind, soweit der Vorrat reicht, Abgeber von

596Alexandershall-0blig.rückzålosyså 10396 596 Nordhäiuser Kaliw.-
5 96 Beienrode-0blig. » » 10396771007 JE, Obligationen .... .. rückz·å10396å 971J»94
5 96 Burbach-0blig. ....... .. »

» 10376 » 10Z76596 Roncienbergoblign . » » 10395» 100VJ95
5 56 carlsfund-Oblig. .... .. » » 10305 » 103-«,«6576 salzmiiude-0blig. » » 10396 » 9796
5 76 l)esdemona-0blig. » » 10396» 10235 596 Siegfried I-0blig. » »10896 » 981,.,(,-5
5723Deutsche Kaliw.-0h1g. »

» 10376 » 1017 723 576 siegtnittidshall-01)lig· » »10395»1001-»7(,
596 Deutschland-Oblig...· »

» 10396 » 9HA2596 Walbeck-0blig. » » 10396» Jst-Jus
596 Frischgliicksoblig. » » 10396 » 987970 STXIWeser-0blig. » » 10396» 9696
576 Giinthershall-0blig. . » » 10376» 10078 47296 Grossherzog von

596 lieldburg-0blig. » » 10296 » 98 76 sachsen-0blig. » » 10396 » 9t«,-6
576 Heldrungen-0blig. » » 10396 » 9575 4V,96 Hedwigsburg-0bl.l »

» 10098 » Kauz
596 Hohenfels-0blig ..... .· ,. »103-,16»1031,l..k)547296 Desgl. Il. » »10093» siisz
596 Johannashall-0b!ig . »

» 10896 » ksz 47296 Herinanu ll.-0blig. » » 10396 » Scwz
596 Just-us l-0blig. ....... .. » » 10276 » 100«6 47296 liohenzoller-0hlig. » »100«,18»90’-"»--5
596 Kaiseroda-0blig. »

» 10396 » 103««"2 47296 Rossleben-0bli2. .
» » 102«-s,, EIN-Jus

57396 Krügershall-0blig. , » 10396»1017.z«,s«47296 Sacliseu-Weinuir-Ol)l. » » 103126» III-J-

47296 Tliiiringen—0b1ig.. » »10296» 9875
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D. R. P. Patente aller Kulturstaateu
Damen. die sich im Kot-seit unhequern kühlen. sich aber

elegant, modegerechc und doch absolut gesund kleiden

w01len, tragen »i(alasis-is«. sofortiges Wohlhefinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrot-scheu
Vor-zugl. Halt im Rücken. Natürl. Gerade-halten Völlig
freie Atmung und Bewegung-. Elegante, schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet- Für leidende und korpulente
Damen Special-Pacons. Jllusm Broschüre und Auskunft- -

kostenlos von »Kerl-sitts« c. m. b. kl» Bonn Z.

soeben erschien

n l Oll M n Ol sit l
l. u. Il. Teil

M w. spani- EIWIIEl M its-s cl Ml c genniau
Die erste und einzige schrift, die das Wesen und die tiefsten Ursachen der allgemeinen
und der sexuellen Nervenschwäche (nächtl. Verluste, sinnl. Anfechtungen etc) aufdeckt
und aufgrund eigener Erfahrungen des Verfassers eine Anzahl bewährler Heilweisen nennt.

Nur die neue Atomenlehre, die dieser Schrift zugrunde liegt. konnte das Rätsel der

Nervenleiden lösen. Darum keine Wiederholung bekannter sachen, keine gewöhnliche
Naturheilmethode, sondern eine Fundgrube durchaus neuer, klarer, gediegener Belehrung

zur Erleichterung und Beseitigung des Leidens, auch für solche Nervöse, die schon »alles
kennen«. Besonders den Herren Aerzten empfohlen.

verlas- P. Funeke, Freiburg i. Br.
f

mit der Schutzmarke «Steckenpferd« von Bergs-han« sc co»

Radebeuh beseitigt unbedingt alle Hautunreinigkelfen
und Hautsusschlsge, wie Mitesser, Firmen, Rechten, rote

Flecke, Pusteln, Blutchen, sowie kopfschuppen und -

--,

HaarauslalL ä Stock 50 Pfg. Ober-all zu haben. o -
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llhren nller Arl, Sold-. -

silber-, Allenides uncl Ruplerwurem
Grummophone,ll1uslhen. optische Ar-

tikel, ieine liederwnrem Holler etc.

lleues Preisbuch grnlis und irunho.

rGrau F- co., heipzig215
Verlrugslirrnu der meisten Be-.

= umlen-Verbände. =
- Aululle Uhren ZIthre ., -:;

PICTOORAPIUSME

non-Innre «
von einfacher, aber . .-

. soiiuer Arbeit bis zur hoch-

I feinsten Ausführung sowie
«

( sämtliche Eisdecke-Artikel zu

enorm billigen Preisen. Appa-
rate von M. 4.— bis M. 685.—.

«

linltlinstsemslnnnzen"

«

ledernerenlleisearlilrel
Metalle unil Allenitle .·

-·

Beleuchtung-können
"

Auf Amortisation
Jll-.. Katz-lage Frei.

LRIIIIK nun-W-

Fahr- und Ruhe-
stühle =

verstellbare Keilkissen etc.

Preisliste206graLu.kranl(0.
R. JAEKELls

Palent - Möbel - Fabrik
"

Berlin, Markgrafenstn 20.

München, sonnenstr. 28.

De lliiter

tiefer Geheimnisse
des Seelenlebens. Vornehrne Naturen korres-

pondieren in seelischen Fragen und bunten

schicksalen mit dem Meister schon seit 1890.
—- lhr charakter und seelenleben wird in

tiefer-er Bedeutung nach Ihrer schritt brief-
lich beurteilt· seriöser Prospekt gralis. Vor

Empfang des Gratisprospektes kein Honorarl

Die Gemeinde des Meisters betont, dass

seine Adresse nur Menschen von Distinktion

gilt. P- Paul Liebe, Psychologe in

Angebot-g l. Z.-Fach.

. « I .
s- x

Mehr als

-l-2llllllÄrle-l
verwenden im eigenen Ge-

brauche unsere

HygienisclieErfindung
Verlangen sie gratls Prospekt

durch:

chemische Fabrik

,,NAsSOVIA«
Wiesbaden 36.

Als Drucksache gratls·

Als verschlossener Briet gegen 20 Pf-
Frcirnarke.

I I

N. .-.

ein neuerfundenes, paten-
tierten Mittel ähnlich wie

coeain, Martin, aber ungiftiq

serlreie, bei Erkiiliungen,
Mund, Hals und Ruchen-

Propaescnssalbe,

reizen, Kantine-lum- Tube Mii. 1.50.

ln Apotheke-n erhält-

lieh, wenn nieht,dureh

ZW- -

»

Pronaesin-Pastillen gegen nasse-. nei-

Schmerzen in

Dose Mir. 1.50.

prompt und. sicher
wirkend bei Schmerz-enden Wunden, Baut-

bese igt
«

s

Propaesln-scnnupfpulver ver-ein den

schnnpren, beseitigt das Fllesgem gibt-
krele Nasen-Inang. Glas Mir. i.——.

Propaeslnslläcnorrholualizlipfehen
gegen Schmerzen. Schachtel Ulr. s.-—-

Ackclicnezierichie auj Wunsch wette-

Franz Fritzsche ö- co-

—-

chlnosolskshrllt,
lslA di s U I v IS-
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von Aerzten und Zahnärzten ständig empfohlen.

Grosse Tube M. 1.00 = Kr.1.50 ö. W.

p.tiefer-SinktE co»Hamburg
LONDON E· C« Vertrieb für U. S. A. u. canadnJ

1D0L LANE 7,8. Lehn å Fink, New

YorkJL

FErnst «"s—a?dow’s

Bmsek sal-
Bei Erkäitung altbewährL Man achte auf meine Fikntai Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

iienlicheiage
Wirksiieitiert
ichroniirsnirir
Proso.u.srustlle.

Ammerlnnder soliiniien
Landrauch. å 10—30 Pkd.. mild gesalzen, å Pfd.

M.1,15—1,2»0,l·ett0d. mager gegen Naciinahme.

J. G. Heintzen, Westerstede i. 01dbg-

Dridiöllers
Sanaionurn
in Dresden-

Escnmtx

FAMin
bewirkt infolge seines hohen Gehalts (2,26«-») aus reinem »spermin die Beseitigung der

Ansammlung der muten Sersetzunggprodukte tm Blute, erhoht die Gewebsatmung und

verhindert omit weitere Jnfektt nett-ankheiten. Spermsnol bewährte sich bei Neurasthenie,
seniler Erschlaffung, Alkoholvergiftung, Erscheinungen nach Quecksilberbeiiandlung,

Tabes sowie stoffwecnselkrankneiten. Literatur gratis durch

liiilliielsliliiisleotiviilStoliiitiklä co»Berlin U22ki.
Flacon Preis M. 6.—.

liiäteritureri
astltstlsrthi



Goal-r

Lieferung
gegen lskleine monatl.

Teilzahlungen
spezialhatalog über jeden

«

»

Parlserslsser

Artikel auf Verlangen gratis
und frei. Postkarte genügt

Bialzk Freund
Breslau 157a.

Jsstiscwsllks
zlolfernrohre -

Brownlnqs

Waffen

aller Art

7 Soldmeclaillenl
ts lnsclilägeon selumtlel Zll Handschlägeauf einmall

—

= Kein Verklanpen clets HebelU =

Kanzler-schreibn1aschinen A.-(j., Berlin W.8, Friedrichstr. 7l.

HILAN GLIEDE-
beste deutsche Schnell-Scbksibmascllinc
Trägerin der Meisterschaft von Deutschland

(crrungen im Wettkampf mit den ersten starken (l(-1- Ively

I cis-and Prixl
liaianiiekleZeilengeradlieill

Entwöhnung absolut zwangs
los und ohne Entbehrnngsers
scheinung. (0hne Spritze.)

Dr-I-·-lllliiller-s schloss Rheinbliok, Sacl Goclesberg a.Rh-

Modernstes Specialsanatorium.
Aller comfort. Familienleben.
Prosp.frei.Zwanglos.Entwöhn.v.

Gartencliingey
die 4 Plianzennåihrstolfec SticlcstofL Phos-

phorsäure, Kali und Kalk enthaltend.

10 Pfund l,— Mark, 50 Pfund 4,50 Mark-,
100 Pfund 8,— Mark empfiehlt

Ritter-gut- Ober-Moys
Fernspr.: Görlitz 913.

Wohnung,Verpfleg., Bacl u. Arztpr.Tag
v. M. 8.— ab. — Ganzes Jahr besucht.

»sanatorium
Zackental«

(0amphausen)
Bahnllnie: Warmbrunn-schreiberhau. Tel.27.

peleksclorigjmlsiezengehirgehnsta ion

Für Erholu11g81chende WintersporL Nach
allen Errungenschaften derNeuzelt ein-

gerichtet. windgeschiitzte. nebelfreie,
nadelholzreiche Höllenlage.

spezialitäit: Behandlung von

Arteriosclerosis
und deren Folgen, wie Herz- und Nieren-
erkrankuugen nach neuester kllnlsch

erprobter Methode.

Näheres die Atl mi nistration la
Berlin 8W., Ulöclkernstrasse Us.

»«««-«z
w

TM

«

Im
outqvuuvMan-Costa

Ams-
Ki-

»Um-www
Eis-Izu

H

—
»auc»mecky«7-»eououw
euozxzwps
Wan
Amtes

zgss
«

seist-«-
vxz
esswgsuoox
PS
Us-
uweg
Ewig-«
pas-«-



c cll
Tro ckcn

Für Jnsemte verantwortlich: Alsrkd Weinen Druck von G. Bcrnslein Ln Pettin-


